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Deutſcher Heeresbericht.
Großes r r 26. Februar 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplat.
Wie nachträglich gemeldet wurde, iſt in der Nacht vom 25. Fe

bruar öſtlich von Armentièeres der Vorſtoß einer engliſchen
Abteilung abgewieſen worden. Jn der Champagne griffen
die Franzoſen ſüdlich von Ste. Marie-à-Py die am 12. Fe
brnar von uns genommene Stellung an. Es gelang ihnen, in
den erſten Graben in Breite von etwa 250 Metern einzudringen.

Oeſtlich der Maas wurden in Anweſenheit Sr. Majeſtät
des Kaiſers und Königs an der Kampffront bedentſame Fort
ſchritte erzielt.
Beſitz der Höhe ſüdweſtlich Louvemont, des Dorfes
Louvemont und der öſtlich davon liegenden Befeſtigungs-
gruppe. Jn altem Drange nach vorwärts ſtießen branden-
burgiſche Regimenter bis zum Dorfe und der Panzerfſeſte
Donaumont durch, die ſie mit ſtürmender Hand nahmen.

Jn der Woevre-Ebene brach der feindliche Widerſtand
auf der ganzen Front bis in die Gegend von Marchéville
(ſüdlich der Nationalſtraße Metz Paris) zuſammen. Unſere
Truppen folgen dem weichenden Gegner dicht auf. Die
geſtern berichtete Wegnahme des Dorfes Champneuville beruht
auf einer irrtümlichen Meldung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Außer erfolgreichen Gefechten unſerer Vorpoſten iſt nichts zu

berichten.

Baldan-Kriegsſchanplatz. Lage unverändert.
Die Kämpfe vor Verdun

dauern an. Sie haben die bisherigen Er dTruppen mit der weiteren Erſtirmun W
Gefangennahme von überDörfern und der

bedeutſam vermehrt. Aus der Gefangenenzahl ergirt ich deutlich, daß das Ringen für die Franzoſen äußerſt ver eich ge

weſen ſein muß und noch iſt, aber auch die deutſchen r
dürften recht erheblich ſein. Die franzöſiſche Preſſe
ſtellt feſt, daß die Deutſchen tatſächlich in dieſem furchtbaren
Angriff außerordentlich ſtarke mobile Truppenmaſſen über-
raſchend ſchnell zuſammengezogen haben. Dies habe die
Franzoſen gezwungen, gleichfalls in größter Haſt Armeen zu

um dem deutſchen Anſtrum zu begegnen.
Man müſſe darauf vorbereitet ſein, daß dieſe Schlacht ſich auch
auf andere Punkte der Front fortpflanze.
Der Temps ſagt: Die Deutſchen haben nicht die Belagerung
von Verdun begonnen, ſondern mit lebendiger Kraft das Feld
heer auf einem Gelände das wie geſchaffen zur
Verteidigung iſt. Selbſt wenn der Feind alle Hinderniſſe über-
winden würde, würde ein Sieg nicht ein entſcheidendes Er
gebnis bringen. Der Feind bat einen Sieg nötig, der unver-
züglich Erfolge ergibt, und ſolche wird er bei Verdun nicht
W Das Nordfort von Verdun erſtürmt!

Großes Hauptquartier, 25. Februar. Amtlich. Die
Panzerfeſte Douaumont, der nördlichſte Eckpfeiler der
permanenten Hauptbefeſtigungslinie der Feſtung Verdun, iſt
geſtern nachmittag durch das Brandenburgiſche Jnfanterie-
regiment 24 geſtürmt worden und feſt in deutſcher Hand.

(Auf unſerer geſtern veröffentlichten Karte iſt die Panzer-
fefte Douaumont verzeichnet.)

Aus dem franzöſiſchen Heeresberichte.
Paris, 236. Februar. Amtlicher Kriegsbericht.

In der Champagne haben wir am vormittag einen feindlichen
orſprung ſüdlich von Ste. Marie-àPy angegriffen und ge-

nommen. Jm Laufe des Kampfes haben wir 300 Gefangene ge-
mach?, darunter 16 Unteroffiziere und 5 Offiziere. In der
Gegend nördlich von Verdun fiel den Tag über reichlich Schnee.
Die Tätigkeit der beiderſeitigen Artillerien iſt noch immer
außerordentlich heftig auf der ganzen Front, und beſonders
öſtlich der Maas, wo der Kampf mit gleicher Erbitterung fort
geſetzt wird. Mehrere Angriffe der Deutſchen mit großen
Verbänden, die mit unerhörter Heftigkeit gegen Poivre geführt
wurden, ſind erfolglos geblieben.

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.
Wien 25. Februar. Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz.

Stellenweiſe Geſchützkämpfe.
Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz. Keine beſonderen
Ereigniſſe.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unſere Truppen
in Albanien haben geſtern die tags zuvor öſtlich und ſüd-
öſtlich von Durazzo geſchlagenen Jtaliener in
ſcharfer Verfolgung auf die Landzunge weſtlich der Durs-
weiche zurückgetrieben. Die Hafenanlagen von
Durqzzo liegen im Feuer unſerer Geſchütze. Die Einſchiffung
von Mannſchaft und Kriegsgerät wird erfolgreich geſtört. Das
Auftreten einiger italieniſcher Kriegsſchiffe blieb ohne Einfluß
auf den Gang der Ereigniſſe. Wir nahmen in dieſen Kämpfen
bisher 11 italieniſche Offiziere und über 700 Mann ge-
fangen und erbeuteten 5 Geſchütze und ein Maſckinengewehr.

Der Angriff anf Durgzso iſt von den Oeſterreichern mit gutemErfolg ehe worden. Die Jtaliener wurden gleich
beim erſten ſtärkeren Zuſammenſtoß durügeh la ein er
heblicher Teil von ihnen geriet in Gefangenſchaft, und die öſterrei en Geſchütze halten die Stadt bereits unter Die
Italiener ſcheinen jetzt in der Hauptſache nur noch darauf be
dacht zu ſein, möglichſt viele Truppen zu Schiff in Sicherheit

Die tapferen Truppen erkämpften ſich den

von

Der Kanonendonner war zuweilen ſo
ſcheiben klirrten. Jn nordöſtlicher
Rauchſäulen bemerft, die, wie man meint, von Kriegs
ſchiffen ſtammten.

Einſpruch hiergegen erhoben

zu bringen. Denn Durazzo ſelbſt iſt wohl kaum noch lange
zu halten; es dürfte ſchon in wenigen Tagen fallen.

Der Vormarſch der kämpfenden Albaner-
truppen nähert ſich durch den Anſchluß der Stämme von
Skrapari und Malakaſtra immer mehr dem Hinterlande

Valona.
Opfer des Fliegerangriffs anf Valona. Aus Brindiſi wird

berichtet. dem letzten öſterreichiſchen Fliegerangriff auf Valona
ſeien 80 Perſonen zum Opfer gefallen, darunter der
italieniſche Konſul mit ſeiner Familie.

Kruppſche Kanonen. Der Kriegsberichterſtatter des Berliner
Tageblattes. E. Lnudwig, ſchreibt in einem Aufſatz aus Serbien
was folgt: „Jn weiter Ebene, fern umſchloſſen von ſchnee-
bedeckten Bergen, ſteht mittenein die alte Feſtung Niſch, und
von dem Walle tritt meilenfern in klarer Winterluft die Land
ſchaft deutlich vor das Auge. Die Kruppſche Kanone, die hier
auf unſere Truppen feuerte, zeigt die Zahl 1875, aber man hat

anch ſehr neue in Serbien erobert, und trotz der Tollheit des
Gedankens, daß unſere Feinde aus deutſchen Geſchützen
auf deutſche Truppen feuern, beſtätigen die Wiſſenden,
daß dieſe Praxis nötig war, um unſere Waffen auf höchſter

Höhe zu halren.

Engliſche Friedensſtimmen.
Jm Anſchluß an die Friedensrede des Arbeiterabgeordneten

Snowden erinnert unſer holländiſches Parteiblatt Het Volk an
folgende, ſeinerzeit vom Bureau der Britiſchen Sogialdemokra
tiſchen Partei bekanntgegebene Reſolution:

„Der Aus führende Apsſchuß der B. S. P. weiſt auf das in
allen kriegführenden Ländern zunehmende Gefühl von Abſchen
hin, das durch die entſetlichen Verluſte an Menſchenleben und

dieſem Kriege geweckt worden iſt; ferner auf das

alen nsen itext t tie
zu s zu verlieren h i der Fortführungdieſes Krieges, und daß der Zeitpunkt Fekſbmmen iſt, an dem
ein gerechter Friede erreicht werden kann durch Eingreifen der
neutralen Staaten. Der Ansſchnuß konſtatiert die Tatſache.
daft alle kriegführenden Staaten verneint haben, den Krieg um
Länderzuwachs zu führen, und daf ſie ihre Bereitwilligkeit
ausdrückten, vernünftige Friedensvorſchläge in Erwägung zu
ziehen. Der Ausſchuß fordert daher die Arbeiterklaſſe aller
kriegführenden Länder auf, bei ihren Regierungen darauf zu
dringen, daß dieſe ihr Verlangen nach einer ehrenvollen Bei
legung des Krieges beweiſen, indem ſie die Bedingungen be-

tkanntgeben, unter welchen ſie bereit ſind, Friedensvorſchläge zu
erwägen.“

Dieſe Friedenskundgebung der Britiſchen Sozialiſtiſchen
Partei bedeutet einen großen Fortſchritt, denn bisher ſtand
dieſe nicht allzu zahlreiche Gruppe unter der Führung Hynd-
mans ſehr unter dem Einfluß der nationaliſtiſchen Durchhalte
politiker. Da auch die Unabhängige Arbeiterpartei (J. L. P.)
in klarſter und entſcheidenſter Form für den Frieden iſt, ſo
werden die friedensfreundlichen Dränger in der Arbeiterpartei
(L. P.), die alle dieſe Gruppen umfaßt, immer zahlreicher. Es
kommt einmal der Zeitpunkt, wo die geſamte engliſche Arbeiter-
hewegung für den Frieden ſein wird.

Konſequente italieniſche Parteitaktik!
Die italieniſchen Sozialiſten gegen Salandra! Aus Mai-

land wird gemeldet: Die ſozialiſtiſche Kammer
fraktion beſchloß am Sonntag mit allen gegen eine Stimme
die bedinqgungsloſe parlamentariſche Be-
kämpfung des Kabinets Salandra.

Die Schiffsbeſchlagnahmen.
Wie geſtern gemeldet, hat Portugal die deutſchen Schiffe,

die in portugieſiſchen Häfen ſtehen, beſchlagnahmt. Eine amt-
liche Beſtätigung liegt bei der e egierung noch nicht
vor. Die Tonnage der in portugieſiſchen Häfen liegenden deut-
ſchen Schiffe beträgt insgeſamt etwa 270 000 Tonnen. Dieſe
Handelsſchiffe unterliegen nach dem Völkerrecht der Beſchlag-
nahme nicht. Die portugieſiſche Regierung wolle die Schiffe
angeblich zu Transvortzwecken brauchen und den Beſitzern alle
Sicherheiten geben.

London, 24. Februar. Unterhaus. Handelsminiſter
Runciman ſagte, der italieniſche Botſchafter habe ihm mitge
teilt, daß dreißig deutſche in den italieniſchen
Häfen internierte Schiffe von der italieniſchen Regie-

rung requiriert worden ſeien.
Eine Seeſchlacht in der Nordſee? Aus Kopenhagen
wird unterm 25. Februar gemeldet: An der Nordſpitze
Jütlands war während des ganzen heutigen Vormittags
eine heftige Kanonade aus der Richtung des Kattegats hörbar.

eftig, daß die Fenſter
ichtung wurden dicke

Keine amerikaniſche Kindermilch für Deutſchland. Neuyork,
24. Februar. Dr. Vonmach, Vorſitzender des 723 Bürger-
ausſchuſſes für Nahrungsmittel, forderte den Staatsſekretär
Daniels auf, ein Kriegsſchiff nach Deutſchland mit
Kindermilch zu ſchicken. Vonmach n die Antwort, daß

t L hoben abe und daß es da-er für die Marine unmöglich ſei, ein Schiff nach Deutſchland
zu ſchicken.

Verbot eines tſchechiſchen Turnvereins. Der Oberbefehls
haber in den Marken hat das Fortbeſtehen des Berliner
tſchechiſchen Turnvereins Sokol verboten.

Belaſtung des Tabaks! Belaſtung des
Verkehrs! Quittungsſteuer!

Sehr ſchmale Heranziehung der Kriegsgewinne!

Nun iſt das Steuerrätſel gelöſt: die deutſche Regierung
hat ihre Steuerpläne dem Volke kund getan. Was von
uns befürchtet wurde, iſt eingetroffen. Die Regierung bringt
als einzige direkte Steuer nur die Kriegsgewinn-
ſteuer in Vorſchlag, freilich auch nur recht zaghaft, recht
mangelhaft, recht wenig durchgreifend. Die Nutznießer des
Krieges werden nur leicht geſtreift, nicht wirklich empfindſam
getroffen. Aber gerade von denen, die im Kriege keine Opfer
bringen, ſondern die der Krieg mit Glücksgüternüber-
häuft, müßte man die Hauptlaſten für den Krieg einziehen,

Wollte man das, ſo wäre der zweite Teil des Steuerpro
gamms, die indirekten und Verkehrsſteuern nicht
notwendig. Aber leider: hier hat man wieder das Bedenklichſte
gewählt. Der Tabak ſoll gleich ums Doppelte im Steuer
betrag geſte:gert werden arme Tabakarbeiterl und der
Verkehr wird aufs empfindlichſte belaſtet und ſchwer ge
ſtört. Poſt, Telegraph, Güterverſand ſie ſollen verteuert
werden! Und das im Kriegel!l Ueberdies die üble Ouit-
tungsſteuer! Um ſie erheben zu können, muß erſt der
Quittungszwang eingeführt werden. Wer dann etwas
(von einem gewiſſen Betrage angefangen) kauft, beſtellt oder
machen läßt, muß eine Quittung bekommen, deren Stempel
dem Reiche Geld einbringt. Und dieſe Erſchwerung des ge-
werblichen und Wirtſchaftslebens macht man jetzt! Jettzzt,
während des Krieges

Wir werden bald zu den ſchlimmen Vorſchlägen ausführlich
Stellung nehmen; heute ſei nur geſagt, daß derartige üble in-
direkte und Verkehrsſteuern von uns aufs ſchärfſte abge-
lehnt werden müſſen. Wir dürfen nicht die Verantwortung
für eine Steuerpolitik übernehmen, die eine weitere Er-
ſchwerung des Wirtſchaftslebens und der geſamten Lebens-
haltung der arbeitenden und ſchaffenden Bevölkerung im Ge
folge hat.

Die Nordd. Allgem. Ztg. veröffentlicht in ihrer Ausgabe vom
Freitag abend den Entwurf eines Kriegsgewinnſtener- Geſetzes
mit der dazu gehörigen Begründung. Einleitend weiſt
das Regierungs-Blatt darauf hin, daß über die grundſätzliche
Berechtigung der Beſteuerung der Kriegsgewinne keik Meir-
nungsverſchiedenheit beſtehe. Schwierigkeiten ergaben fich nur,
um die richtige Mittellinie bei der Ausgeſtaltung der Steuer
zu finden. Es mußte berückſichtigt werden, daß die Kapital-
bildung ein notwendiges Stück des Durchhaltens, des
Wiederaufbaues und der Weiterentwicklung unſerer Volkswirt-
ſchaft ſei. Unſere Feinde hätten ſich als Kriegsziel geſetzt, die
wirtſchaftliche Kraft des deutſchen Volkes zu vernichten. Es
wäre deshalb falſch, den Unternehmungsgeiſt und die Arbeits
freude des deutſchen Kaufmanns, des deutſchen Jnduſtriellen,
des deutſchen Landwirts durch allzu ſcharfe Steuermaßnahmen
zu unterbinden.

Neben der Kriegsgewinnſtener beabſichtigt die Reichsregie
rung dem Reichstag in ſeiner nächſten Tagung eine Reihe von
Steuergeſetzentwürfen vorzulegen, die insgeſamt etwa 500
Millionen Mark jährlich neu erbringen ſollen, nämlich:

1. Entwurf eines Geſetzes über Erhöhung der Tabak- Ab-
gaben,

2. Entwurf eines Quittungs-Stempelgeſetzes,
3. Entwurf eines Geſetzes über eine mit den Poſtgebüh-

ren zu erhebende Reichsabgabe,
4. Entwurf eines Geſetzes, betreffend den Frachturkun-

denſtempel und ſeine Ausdehnung auf Stück-
güter.

Die Nordd. Allgem. Ztg. bemerkt dazu, daß dieſe Steuervor-
lagen nicht eine Löſung der Frage der Deckung der geſamten
aus dem Kriege ſich ergebenden Belaſtung bezweckten; dieſe
Aufgabe werde nach Beendigung des Krieges zu löſen ſein. Die
neuen Einnahmen ſollten nur dazu dienen, um eine geordnete
Wirtſchaftsführung zu ermöglichen

Eine weitere direkte Beſteuerung neben der
Kriegsgewinnſteuer ſcheide aus. Bereits jetzt
hätten Einzelſtaaten und Kommunen die direkten Steuern ſtark
in Anſpruch genommen und es laſſe ſich nicht überſehen, bis zu
welcher Höhe dies im weiteren Verlaufe noch geſchehen müſſe.
Deshalb ergäbe ſich für das Reich die Notwendigkeit, auf dem
Gebiete der indirekten Beſteuerung die Erſchließung weiterer
Einnahmen zu ſuchen. Mit möglichſt einfachen Mitteln müſſe
ein möglichſt hoher Ertrag erreicht werden.

Es wird dann darauf hingewieſen, daß die Belaſtung mit
Tabakabgaben im Jahre 1912 auf den Kopf der Bevölkerung
betrug



in Deutſchland 2,73 Mk., in England7,68 Mk. so 6,28 Mk., in Frankreich
Die Verhandlungen mit den Vertretern des Tabakgewerbes

ſollen ergeben haben, daß eine höhere Belaſtung erträglich ſei,
denn der Tabak ſei ein entbehrliches Genußmittel, ſo daß mit
ſeiner Beſteuerung eine Belaſtung des Haushalts nicht
verbunden zu ſein braucht. Die Vorlage ſehe eine verhältnis-
mäßig niedrige Belaſtung für den Maſſenverbrauch an billigen
Tabakfabrikaten, eine weſentlich ſtärkere Belaſtung für den
Luxuskonſum vor. Der im Jnland gewonnene Tabak ſolle zu
gunſten des ausländiſchen Tabaks begünſtigt werden. Ziga-
retten ſollen mit einem Kriegsaufſchlag belaſtet werden.

Die Einführung eines Quittungsſtempels ſei nur dadurch
möglich. daß ein Quittungszwang eingeführt werde, wo
bei die Zahlungen von geringeren Beträgen und zu beſtimmten
Zwecken von der Steuer befreit ſein ſollen. Mit dem Zeitpunkt
des Jnkrafttretens des Geſetzes ſoll der Scheckſtempel in Weg-
fall kommen, da die auf dieſe Weiſe geleiſteten Zahlungen künf-
tig durch den Quittungsſtempel zur Stener herangezogen
würden.

Eine anſehnliche Einnahmeſteigerung ſolle erzielt werden
durch eine ſtärkere Heranziehung des Poſt-, Telegraphen-
und Telephonverkehrs. Doch ſollen nur leiſtungs-
fähige Schultern in ſſtärkerem Maße dadurch belaſtet
werden. Damit im Zuſammenhange ſtehe die Einführung eines
Stemvels auf Frachturkunden von Stückgutſen-

dungen auf Eiſenbahnen und Schiffen. Daneben werde eine
Erhöhung des beſtehenden Frack urkundenſtempels eintreten.
Man wolle verhüten, daß der VPoſtpaketverkehr auf die Eiſen-
bahnen abwandere.

Schließlich wird noch folgendes bemerkt:
„Die neuen Steuern ſind Krregsſteuernz; nichts mehr

und nichts weniger. Sie ſollen den Forderungen der Stunde
genügen und der künftigen Neuordnung der Reichsfinanzen
nicht vorgreifen. Was davon ſpäter zu beſeitigen und zu
aändern, was beizubehalten und in die künftige
Finantverfaſſung des Reichs einzuordnen ſein wird, iſt ſpä-

Für den Augenblick handelt es ſich darum, die
ordentkiche Finanzwirtſchaft des Reichs auch während des
Krieges im Gang zu halten. Es iſt ein Kriegserfordernis, daß
uns dieſer feſte Boden geſichert bleibt.“

l C er ec.

d

Die Kriegsgewinnſteuer
trifft den Vermögenszuwachs der in der Zeit vom 1. Januar
1911 bis zum 31. Dezember 1916 entſtanden iſt. Von dem Ju-
wachs können eine Neihe Abzüge gemacht werden, insbeſondere
der Betrag, der durch Erbanfall, durch Leben- Fideikommiß-
er. Fiommautanfall, infolge Vermächtniſſes oder auf andere
Weiſe aus dem Nachlaß eines Verſtorbenen erworben iſt. Bei
der Bemeſſung des Vermögenszuwachſes ſind die Beträge mit
einzuziehen, die im Veranlagungszeitraum zum Erwerbe von
Hegenſtänden aus edlem Metall, von Edelſteinen oder Perlen
ſowie von Kunſt Schmuck- und Luxusgegenſtänden aufgewen-
det worden ſind, ſofern der Anſchaffungspreis eintauſend Mark
und darüber beträgt. Ein Vermögenszuwachs von unter drei-
taufend Mark unterliegt der Sonderbeſteuerung nicht. Auch
Vermögen, die unter Einrechnung des Zuwachſes 6000 Mark
nicht überſteigen, werden von der Steuer nicht betroffen. Die
beſondere Abgabe beträgt für die erſten 20 000 Mark des Zu-
wachſes 5 Prozent, für die nächſten 30 000 Mark, auch wenn ſie
nur angefangen ſind, 6 Prozent, für die nächſten 50 000 Mark
8 Vrozent, fur die nächſten 100 000 Mark 10 Prozent, für die
nächſten 300 000 Mark 15 Prozent, für die nächſten angefangenen
oder vollen 500 000 Mark 20 Prozent, für die weiteren Beträge
25 Prozent.

Die übrigen Paragraphen ſtellen in der Hauptſache die Feſt
ſetzung des Jahreseinkommens, von dem aus die Berechnung
des Kriegsgewinnes ihren Anfang nimmt, feſt.

Der zweite Teil des Geſetzes betrifft die Steuerpflicht der
Geſellſchaften, und zwar wird hier unterſchieden zwiſchen in-
ländiſchen und ausländiſchen Geſellſchaften. Bei inländiſchen
Geſellſchaften beginnt die Abgabepflicht, wenn der Mehrgewinn
im Jahresdurchſchnitt 2 v. H. des eingezahlten Grund oder
Stammkapitals nicht überfteigt, mik 10 Prozent des Mehr-
gewinns. Dieſe Abgabe ſteigt bei einem Mehrgewinn von mehr
als 20 Prozent auf 30 Prozent des Mehrgewinns. Auslän-
diſche Geſellſchaften müſſen bei einem Mehrgewinn von unter
50 006 Mark 10 Prozent dieſes Mebrgewinnes bezahlen. Dieſe
Skala ſteigt um je 5 Prozent bis zum Höchſtbetrag von 45 Pro-
zent, wenn der Mehrgewinn die Summe von 2 Millionen Mark
uberſteigt. Entſtehende Härten kann der Reichskanzler un
eine Doppelbeſtenerung durch das Reich und durch außerdeutſche
Staaten zu vermeiden, unter Zuſtimmung des Bundesrats aus-
gleichen.

IJn der Begründung wird u. a. geſagt:
„Das Verlangen nach einer ausgiebigen Beſteuerung der

riegsgewinne iſt bald nach Ausbruch des Krieges in der
ffentlichkeit erhoben worden. Den erſten Anlaß zu dieſer

Forderung gaben zunächſt die in der Oeffentlichkeit bekannt ge-
wordenen hohen Gewinne einzelner Lieferanten für Heeres-
und Marinebedarf. Eine Beſteuerung der Kriegsgewinne im
engeren Sinne ſcheitert indes an der Unmöglichkeit einer Ab-
grenzung des Begriffs Kriegsgewinn. Der Kreis der Perſonen
und Unternehmungen, denen die Krieosverhältniſſe einen er-
hohten Gewinn ermöglicht oder zugeführt haben, iſt keineswegs
auf die Lieferanten von Gegenſtänden des Kriegsbedarfs be-
ſchränkt. er erſtreckt ſich vielmehr auf alle Perſonen in Be-
trieben, die aus den durch den Krieg herbeigeführten oder beein-
flukten hbeſenderen Verhältniſſen der volkswirtſchaftlichen
BHütererzengung und des Güterumſatzes unmittelbar oder
mittelbar Nutzen zu ziehen in der Lage waren. Es iſt nun
aber im Einzelfalle ſchlechterdings unausführbar, Gewinne
daraufhin zu unterſuchen, ob und inwieweit ſie unter gewohn-
ichen Friedensverhältniſſen zu erzielen geweſen wären, und
im Zwecke der Beſteuerung den Teil des erzielten Gewinnes

auszuſcheiden, der auf die Kriegskonjnnktur im weiteſten Sinne
beruht. Aus Gründen der ſteuerlichen Gerechtigkeit wie im
Intereſſe der finanziellen Ergiebigkeit der Steuer iſt es ge-
boten, die BVeſteuerung nicht auf beſtimmte Erwerbsvorgänge
zu heſchränken, bei denen der Zuſammenhang mit der Kriegs-
fkonjunktur ohne weiteres feſtzuſtellen iſt. Aus dieſen Gründen
rechtfertigt ſich die Allgemeinheit der Beſteuernng.

So ſieht nun die Steuerbeſcherung aus!
Soviel ſteht jedenfalls feſt, daß leider weitere direkte

Steuern nicht zu erwarten ſind. Demnach würde alſo auch
die Regierung ſich nicht darauf einlaſſen, den Wehrbeitrag,
wie das von den Sozialdemokraten bereits erfolglos beantragt
war, noch einmal zu erheben. Das iſt bezeichnend und
tief zu bedauern. Man wird ſich überdies von dem Kriegs-
gewinnſteuergeſetz nicht allzuviel verſprechen dürfen. Wir
wollen dies an einem einfachen Beiſpiel erläutern: Jemand
hat vor dem Kriege Klaviere fabriziert und hat dabei 50 900
Wark im Jahre verdient. Mit Ausbruck des Krieges lag ſein
Betrieb ſtill und er entſchloß ſich, Granaten herzuſtellen, wobei
er ebenfalls 50 000 Mk. verdient hat. Dieſer Gewinn iſt dann
kein Kriegsgewinn und unterliegt der Veſteuerung nicht, denn
nur der Mehrgewinn gegenüber den früheren Jahren ſoll
durch dieſe Steuer getroffen werden. Aus dieſem einfachen Bei-
ſpiel ergibt ſich ſchon, daß man keine allzu großen Hoffnungen
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auf die Erträge ſetzen darf, die dieſes Geſetz abwerfen wird,
namentlich ſchon deshalb nicht, weil die Erbſchaften, die wäh-
rend der Kriegszeit gemacht worden ſind, ausdrücklich von einer
Belaſtung ausgeſchloſſen wurden. Jntereſſant iſt auch, daß
man bei der Begründung der kommenden Tabakſteuer darauf

hinweiſt, daß in Frankreich und in England pro Kopf der Be
völkerung mehr als in Dentſchland an Tabakſtener zu leiſten

Das iſt die alte Uebung, die wir in den letzten Jahren
ei allen Steuervorlagen erlebt haben; man unterläßt dabei

aber ſtets, mit hervorzuheben, daß der engliſche Arbeiter weder
auf Brot noch auf Fleiſch Abgaben zu leiſten hat, die gerade
in Deutſchland pro Kopf der Bevölkerung an außerordent-
lich hoch ſind, und daß man in England erſt bei 3200 Mark
Einkommenſteuer zahlt in Preußen bekanntlich ſchon bei
900 Mark. Richtig iſt ſchließlich, daß die Tabekſtener die
Koſten des Paushalts nicht unbedingt zu verteuern braucht,
denn der Tabak iſt in der Tat lediglich ein Genufmittel; der
Schatzſekretär wird aber wohl ein erſtauntes Geſicht machen,
wenn die Maſſen ſich nun entſchließen werden, auf dieſes Ge-
nußmittel zu verzichten.

Stimmen der Verſtändigung
aus Frankreich.

Der „vVerſtändigungs“ Artikel des Genoſſen Ströbel
findet lebhaften Widerhall im Populaire du Centre,
einem der LOrgane der franzöſiſchen Minorität. Anſchließend
an ſeine an die Adreſſe Vanderveldes gerichtete Zurückweiſung
der Auffaſſung daß die Zuſammenkunft des Jnternationalen
Bureaus von der Befreiung der beſetzten Gebiete abhängig ge
macht werden müſſe, da die deutſche Sozialdemokratie keinen
genügenden Einfluß auf die Friedensver handlungen beſitze, be
ſpricht das Blatt nun die Frage, was getan werden müſſe, um
den Völkern, dem Frieden und dem Sozialismus zu dienen.

„Das wichtigſte iſt. zu wiſſen, wann, in welchem Augenblick
die Unterhandlungen beginnen, was man hier entſcheiden wird,
und ob der Sozialismus nicht Fähigkeit und Macht hat, die
Stunde zu beſchleunigen und die Beſchlüſſe zu beeinſluſſen.“

Die durch nichts zu behindernde Anſtrenqung und Bebarrlich-
keit, die Oberhand zu gewinnen, ſcheint dem Populaire das
einzige Mittel, das Ende des Krieges zu beſchleunigen und die
Friedensbedingungen auf eine ſolide Grundlage zu ſtellen. Je
mehr das Gewiſſen und der Willen der Völker an der Errichtung
des Friedens teilhaben, um ſo dauerhafter werde er ſein. Keine
andere Partei aber als die ſozialdemokratiſche Partei könne
mit Recht von ſich ſagen, daß ſie die Forderungen der Maſſen
vertrete, keine andere beſitze wie ſie den internationalen Drga-
nismus, der dieſen Wünſchen und dem m durchzuſetzen,
erlanbe, ans Tageslicht zu gelangen. Der Zeitpunkt ſei ge-
kommen, in dieſem Sinne zu handeln.

„Die Stunde des Waffenſtillſtandes oder des Morgens nach
dem Kriege abzuwarten, um das Leben wieder aufzunehmen,
würde für die Jnternationale die traurigſte und dunkelſte Seite
der ganzen Arbeitergeſchichte ſein. Es iſt nötig, ſogleich, un-
verzügkich zu handeln.“

Der Vorwärts verlange eine internationale Konferenz, was
jedenfalls eine vorbereitende Sitzung bedeuten ſolle, die einem
internationalen Kongreß vorangehen müſſe. Man werde ver-
ſuchen, über die hauptſächlichſten Prinzipien und die großen
Linien eines möglichen und kaldigen Friedens Uebereinſtim-
mung zu erzielen. Es würde bedauerlich ſein. wenn das nicht
gelänge Aber wir haben Vertrauen und Hoffnung.“

Das Blatt erinnert an die Worte auf der Glocke im Dom zu
Baſel, die Jaurès zu ſo bewegten Worten kegeiſterten: „Jch
beweine die Toten, ich rufe die Lebenden!“ „Beweinen wir die
Toten, alle Toten, ſelbſt dieſenigen der feindlichen Armeen. und
ſchämen wir uns deſſen nicht! Aber rufen wir die Lebenden an,
klopfen wir an ihr Gewiſſen, an ihren Geiſt, appellieren wir an
ihren Verſtand, an ihre Jntereſſen, um ſie zu beſtimmen, nicht
die Hekotomben fortzuſetzen, nicht die Ruinen zu vermehren,
nicht die letzten moraliſchen und materiellen Quellen zu opfern,
ohne die die geſellſchaftliche Ordnung nicht wieder hergeſtellt
werden und leben kann. Noch einmal, der Sozialismus allein
kann es. Es iſt überflüſſig. hinzuzufügen, daß er es muß.

Wir werden zu prüfen haben, mit welchen Mitteln.

Jn einem zweiten Aufſatz unterſucht der Populair du Centre,
was zuerſt geſchehen müſſe. Man murmele von einer Vor-
konferenz der Sozialiſten der Verbündeten. Dagegen ſci nichts
einzuwenden, aber man ſolle ſchnell machen und den feſten
Willen haben, zum Ende zu gelangen. Es ſei keine Zeit mehr
für Ausflüchte, für Reden von fünf Stunden, für zweideutige
Reſolutionen, die nichts entſcheiden.

Die Stunde iſt gekommen, wo ieder vor ſeinem Vaterland,
vor dem Sozialismus und vor der Geſchichte die volle und ganze
Verantwortlichkeit auf ſich nehmen muß.“

Mögen zunächſt Franzoſen, Belgier, Engländer, Ruſſen,
Jtaliener untereinander reden mit der einzigen Vorausſetzung,
daß ein Kongreß mit den Delegierten der anderen Nationen
abgehalten werden ſoll Die Verſtändigung werde um ſo leichter
ſein, als es auf dem dreifachen Gebiet, dem nationalen, dem
ſozialiſtiſchen und dem menſchlichen, keinen ſeines Namens
würdigen Menſchen gebe, der ein Anhänger unſerer Lehren und
unſerer Jdeale ſei und in dieſem Augenblick nicht die gleichen
Wünſche und die gleichen Urteile über die allgemeine Lage der
Völker und der Staaten habe.

„Hat man genügend darüber nachgedacht, welchen ewigen
Tribut der Anerkennung die Generationen von morgen dem
Sozialismus ſchulden, wenn dieſer ſeinen ganzen volitiſchen
Einfluß und ſeine ganze moraliſche Mocht, ſein ganzes Gehirn
und ſein ganzes Herz der Rettung Europas und des Werkes
von Jahrhunderten widmet?

Und welche Abdankung, welcher Verrat, wenn in dieſem Sinne
nichts verſucht wird!

Wehe denjenigen, die in dieſer feierlichen Minute feindlich
oder nur untätig bleiben!“

Keine der ſozialiſtiſchen Parteien beherrſche ihr Land. Aber
wenn ein Uebereinkommen getroffen werde über die Haupt-
»rinzipien eines Friedens der die Unabhängigkeit der Nationen
wahrt, und wenn in allen Parlamenten der Welt der Wille der
Internationale in gleichen Worten zur ſelben Stunde verkündet
werde, ſo könne keine Regierung, ohne fich ſelbſt in Gefahr zu
bringen dem furchtharen Strom der Meinung widerſtehen, der
die Völker elektriſieren werde.

Politiſche Aeberſicht.
Wahlrechtsänderung nur bei Wohlverhalten!

Bei der erſten Leſung des Haushaltsplanes im Landtage
des Fürſtentums Reuß j. L. (Gera) erklärt der Staats-
miniſter v. Hinüber, daß an eine Aenderung des Wahlrechts
jetzt noch nicht gedacht werden könne; es werde von der zu-
künftigen Haltung der Sozialdemokratie abhängen, wie ſich
das Wahlrecht geſtalten werde.

Keine Wahlreform in Angarn.
Jm ungariſchen Abgeordnetenhaus interpellierte am Mitt-

woch Emanuel Bakonyi (UNnabhängigkeitspartei) wegen des
Wahlrechtes der zum Militär Eingerückten. Er befürchtet, daß
bei den beſtehenden Watlageſetzen viele infolge ihrer Ein-
rückung das Wahlrecht verlieren würden und verlangt deshalb
die Vorlegung eines neuen Geſetzentwurfes, der dies unmög-
lich machen ſoll. Graf Tisza verwies auf ſeine bereits
einmal abgegebene Erklärung, daß er eine Abänderung des
gegenwärtigen Wahlgeſetzes nicht für zeitgemäß hält. Auch
die Oppoſition ſcheint nicht der Anſicht zu ſein, daß infolge des
Kriegsdienſtes viele Wähler ihr Wahlrecht verlieren würden.
Das beweiſt das geringe Jntereſſe, das die Jnterpellation bei
der Oppoſition erweckte. Die Sozialdemokratie iſt
bei dem ungariſchen Wahlrecht, das ganz auf Veſitz und

Vor rechten beruht, völlig vom Parlament aus ſchlo
Und ſo ſoll es bleiben nach den Wünſchen der Herrſchenden
Das iſt der Dank des Vaterlandes.

Das Zentrum gegen direkte Reichsſtenern.
Jm bayriſchen Landtage hat das Zentrum einen kräftiVorſtoß gegen direkte Reideſtenern unternommen. r t

Antrag eingebracht, in welchem von der Regierung verlangt
wird, daß ſie mit allen Mitteln dahin wirken ſolle, daß bei d
bevorſtehenden Stenervermehrung jeder weitere Eingriff de
Reichsgeſetzgebung auf die Gebiete der direkten 45 teueru
von Vermögen oder Einkommen unterbleikt. Der Antrag i
damit begründet, daß es andernfalls den Bundesſtaaten unmög-
3 wäre, auch in Zukunft ihre kulturellen Aufgaben zu er
füllen.

Militäriſcher Anterricht in Fortbildungsſchulen.
Aus den Verbhändlungen des Haushaltsausſchuſſes des preu

ßiſchen Abgeordnetenhauſes. Ueber den Fortbildungsſchul-unterricht erklärt der Miniſter auf eine ſozialdemo ratiſcheAnfrage, daß der militäriſche Jugendunterricht lehrplan-

mäßig in die Fortbildungsſchulen aufgenommen ſei. Eine
Verſäumnis der militäriſchen Unterrichtsſtunden werde
als Schulverſäumnis beſtraft ſo habe däsKammergericht bereits entſchieden. Dieſe Einrichtung ſoll nur
während der Kriegszeit beſtehen. Ueber ihre weitere
Fortführung während der Friedenszeit ſollen neue Beſchlüſſe
gefaßt werden.

Kleine politiſche Nachrichten.
Stadtveroldnetenwahlen unter dem Burgfrieden. Jn der

Stadt Kaſſel war es vor dem Kriege den Gegnern der So
zialdemokratie durch eine fürchterliche Hetze unter Führung
des Reichsverbandes gegen die Sozialdemokratie gelungen,
unſere Genoſſen bis auf einen aus dem Stadtparlament zu
verdrängen. Während des Krieges machten ſich nun wiederum
Wahlen nötig. Bei dieſen Kriegswahlen einigten ſich aber die
bürgerlichen und die Beamten-Vereine mit der ſozialdemo
kratiſchen Partei auf eine gemeinſame Liſte. Bei der jetzt
ſtattgehabten Wahl wurden neben drei bürgerlichen Kandi-
daten die beiden Genoſſen Thöne und Hauſchild auf ſechs
Jahre gewäblt Trotzdem die Stimmen öffentlich abgegeben
werden mußten, wurde das Abkommen doch ehrlich eingehalten
und Streichungen erfolgten faſt nicht. Auch die Staats und
Gemeindebeamten, die wiederum die Maſſe der Wähler bilde
ten, ſtimmten durchweg für die beiden Sozialdemokraten.

Die Angelſcheine nicht koſtenlos. Das preußiſche Herren
haus nahm am Freitag das Fiſchereigeſetz mit der
Aenderung an, daß die Angelſcheine nicht gebührenfrei
ſeien, ſondern fürs Jahr 5 Mk., für einen Monat eine Mark
koſten ſollen.

Franz Mehring.
1846 27. Febrnar 1916.

Einer von der alten Garde, Genoſſe Franz Mehring,
begeht heuer ſeinen ſiebzigſten Geburtstag und faſt genau
vollendet ſich ein Vierteljahrhundert, ſeitdem er in die Reihen
unſerer Partei getreten iſt. r

Als gereifter Mann kam er zu uns, der bereits in heißen
Kämpfen gegen die Regktion ſeine Kraft erprobt und ſich in
ſchwerem Ringen eine Weltanſchauung erobert hatte.

Unter der Fahne der bürgerlichen Demokratie hat Franz
Mehring gefochten und verſucht, zu ihr zu halten in Treue. Nur
war es das traurige Schickſal dieſer bürgerlichen Demokratie
in Deutſchland, daß niemand ihren Verfall aufhalten konnte.
Mehring gehörte zu den wenigen Demokraten, die erkannten,
daß nur die deutſche Arbeiterklaſſe das Erbe der Männer
von 1848 übernehmen konnte.

Gar mancher hat den Sprung aus dem bürgerlichen Lager
zur Sozialdemokratie leichten Herzens gewagt, aber bei vielen
ſtellte ſich dann heraus, daß ſie wohl auf ein neues politiſches
Programm ſchworen, aber in Wirklichkeit den neuen Wein in
den alten Schlauch bürgerlicher Anſchanungen gegoſſen hatten.
Anders Mehring. Er hat mit dem Sozialismus gerungen,
wie Jakob mit ſeinem Gotte, bis „ſeine Seele geneſen“. Ein
ſchweres Ringen war's. Bereſts 3875 ſchrieb er in einer Zeit-
ſchrift gegen Treitſchke, für den Sozialismus wider den
entarteten Liberalismus. Aber bald darauf ſtand er wieder
in Fehde mit der ſozialdemokratiſchen Partei und griff ihre
Führer mit der ganzen Leidenſchaftlichkeit ſeines Tempera-
ments an. Erſt als das Sozialiſtengeſetz

verhängt wurde,
hat er evenſo retvenſchaftlich jur ſie Partei ergriffen. Nur
wer ſich in die Zuſtände der damaligen Zeit vertieft, kann es
ermeſſen, was es für die Partei damals bedeutete, in der bürger-
lichen Preſſe einen Verteidiger zu finden, der eine ſo geſchickte
Feder führte und über ein ſo gründliches Wiſſen verfügte. Für
Mehring bedeutete dieſer Kampf das Einſetzen ſeiner ganzen
bürgerlichen Exiſtenz, denn er ſtand hier allein, nur auf ſich
ſelbſt angewicſen; das Sozialiſtengeſetz mit ſeinen Nücken und
Tücken bedrohte den Mitarbeiter und ſpäteren Redakteur der
Berliner Volkszeitung genau ſo, wie irgendeinen
Sozialdemokraten, aber dieſer fand einen Rückhalt in ſeiner
Partei, während der bürgerliche Journaliſt auf verlorenem
Poſten ſtand und ſicher ſein konnte, daß die kapitaliſtiſchen Ver
leger ihn fallen ließen, ſobald er im Kampfe unterlag.

Jm Jahre 1890 warf Mehring.
kurz entſchloſſen die Feſſeln ab, und

gleich ſein erſtes Buch, das er jetzt ſchrieb, die Leſſing-
Legende, zeigte ihn als einen Mann, der nicht nur tief
durchdrungen war von der proletariſchen Weltauffaſſung, ſon
dern der auch die Forſchungsmethode, die ſie gezeitigt hatte, die

von Karl Marx begründete materialiſtiſche-Ge-
ſchichtsauffaſſung, mit wahrer Meiſterſchaft zu hand-
haben wußte. Seither hat er für die Partei eine Arbeit ge-
leiſtet, die man ob ihrer Vielſeitigkeit und ihrem Umfange mit
Staunen und Bewunderung betrachtet. Zwei große Werke
von ihm außer der Leſſing-Legende haben unſeren
wiſſenſchaftlichen Schatz bereichert: die Geſchichte der
deutſchen Sozialdemokratie und die Ausgabe des
Nachlaſſes von Laſſalle, Marx und Engel.
Jn beiden ſteckt eine Unſumme von wiſſenſchaftlicher Arbeite
ſie wieſen auch der Forſchung neue Wege. Entſtanden ſind aber
dieſe Bände, während der Verfaſſer gleichzeitig als Schrift-
ſteller und Redakteur im heißen Kampfe ſtand. Und was er
hier leiſtete, das macht ihm ſobald keiner nach. Wenn man
heute zu alten Bänden der Neuen Zeit greift und die mit
einem Pfeil bezeichneten Leitartikel lieſt, ſo erkennt man, wie
tiefes Wiſſen, meiſterhafte Beherrſchung des Stoffes und ſchrift
ſtelleriſches Talent auch in der Journaliſtik bleibende Werke
ſchafft noch heute lieſt man dieſe aus den Aufgaben des Tages
geborenen Aufſätze nicht nur mit Genuß und Nutzen ſie
bieten auch einen zielſicheren Wegweiſer durch des Deutſchen
Reiches politiſche Herrlichkeit. Es hätte wirklich gereicht, das
Leben eines anderen auszufüllen, aber Mehring fand noch
Zeit, in der Parteiſchule jüngeren Genoſſen ein liebevoller
Lehrer zu ſein; und die dort gehaltenen Vorträge gäben, ihm
Anregung zu den beiden Bändchen über Deutſche Ge
ſchichte, in denen der Leſer mehr Belehrung findet als in
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e viel be ihren ines O gen ge okratiſ nge an e jede Ei ie zwar n wir ei dem H g. R fen. et wird gun 5

exde berufei könnte pportuni macht chen Politi die w inſchränki einem ine Wa auptor Regieru Jn de bereits g n Cdas Als „Eun nen „gute auch en unismus hatte, w olitik ge u arnun kung wi anderen B rnung a gan der davon ngstrup n ſtattg elf ſü hin 1ten Wi ur di 2 der ar er ngehe g. Vo iederge latte n die vi en ſ getra pen hab ehabte i d l i ch aitere liſtiſche iter möcht ik“ hat e bürgerli ſte Hoffn eiterklaſſ wald ler durch n wird der ird. Die Rat iſt, aber bitteten Provin ie Truppen nan ovinzen t
lüſſe bi De n Politi en durch r einma cher Poli nung auf e B dorten ſ e Viehſtä n geſchri Freien totiz (autet: r Oberl und be z Jünnan der an t hen bis j n mit d t

ern ik di „Er l das 2 itiker den efürchtut onderr älle fi ieben: Stim et: berlaufes ſtausgerü gehöre er Spi s jetzt d endeſſen g3 Dabei i e Mögli itgege s Anſi zu ſe doch v ungen fü i auch a ndet nicht Die me zu d Kiang lieg und gerüſteten ren nä Spitze der en Si
ha geh er gebli eit ne en“ i ezeich und Kü ommen ie Erhal ſtatt nur in d jagd d vird die en Provi eil an inas. D zu den veguni ieb uer A n der i net, B he daß 20 tung s und v en Sch er g ie ſeh rovin ich des Mi a di beſtaus gder W Method jaffen gefö er nicht Jhm war megeſetze ria- laſſen n mögen Ibſchla t mehr W s Viehſtand begründet Regier Die v ige Hand Händen d aufes d Jan des d

So gründeten de Als P efördert t nur iſt, der Warrismus, Bhuruk w ſich doch dure e s Soll es angeſchloß ger die n e arten m Z. reimmer Welt olitik hat, m „ſonder rxism ehpreiſ Zuchtmateri urch di ift wo tige Kalbi es geſchloſſe ie U aufſtändi Hanka utionäre tſe 5rung mer und ü anſchar er ſchö ehr als ei n den e W alſo ni ſe werde erial abſ ie hoher orden ſind albinnen publik nen Provi nabhä ndiſchen n als debroh ſind tigen politiſchen überall d ung die pfte er aus eine wiſſ r durch Di cht ſo ren wir noch chlachton 1 Preiſe i Unſere konſulari proklami vinzen als n g igkei Provinze edroht an St zu ter Kapite Kampf as Kla felſenf der vo enſchaft verſtä eſe Art dem V jahrelang d laſſen t verleit Mem riſchen V er. Die ſoll ſich t Junnane gebildete 3
99 pitaliſ und d ſſeni eſte U n Marx v ſtändlich i auf die erkaufe nung beh Di iten orand ertret e ſoll ſi el b ſt ä nans ete urum beſtimmt iſtenklaſſ aß die J nintere eberzeu ra be olkswi iſt d Bauern ei n. alten; er hohe alle von der gewandt bare ſich an di ändi und d i

t ſe ſi gun ſoll irtſchaftli as Sch n einzuwi es preſſi n ſt on der gewandt fre die di i ge err die letzten i ſeine Ha e ſich ſcheid ntereſſen d e ſ ſe entſch g- daß te. Ab ftliches V lachten zuwirken, i eſſiert re ich chineſiſ haben, i mder S iplomatiſ n Reh 2 s M Sta atiſck eemo beſchäf fünfund ltung i en wie F er Arbei ſjeidet i gelegt er dara erbreche trächtige iſt nicht Verträg Juanſ ſchen Regi in welch aten iſchen unbeſchäftigten dzwanzi in den Feuer eiterkl im de ſonde uf wird i n, das auc r Tier neu. S e äge und ſſchikai gierun jem dar mit ei id i
jetzt Flügel en nd den Jahr taktiſch und W laſſe und m Verka n den inndliche de auch gericht zumal Selbſt rkannt u Arbeiten von Wer rgelegt wird daßmdi- der Pa nd daher t en imme en Fragen aſſer. Das preiſe e gar ändlichen Warnun htlich ver jeßt, ein werde de ind ſtrenge ten von d geſchloſſe m letzten wird, daß pſechs Wfen letzte K rtei. var ſeine St von nen n die in den ſchwer ſch jahrelan nicht „preſſi goiſten win nicht olgt werd Das r Schutz d innegeh er ſüdchi nen inter Staat s 3

d en ird das G den v 29 durch eren t alten ineſi ch ernati Seben de endo-Mar Kriſe der P telle ſtets en die Pa den affende r helſen re weil geſagt ewicht von Jnan ch den St euen Regi werden ſchen Rep ionalen
alten em Komm xismus ta artei zeiti s auf dem li rtei rhöhu eitervoll. Erbauli wir el. gßt es mi Füßen ſchikai erſ“ aatsſtreick gierung a Auch de publik an

u e n e illeeeee en an de Frkenn t ionäre en M r eniger ernen“ e geübt er Ma te eiſ as rwachen er. Dieſ t at das t z ſchein it an der R t
Intereſſe tnis zuſan n Theorie ani f e ſt J mit M a 4 Ein etragen r en Jaſſe We hat chpreiſe und z des chir e le große Z. Volk t auf ſehr depublikdi f; de in B ir Reif Jineſiſch ßen Kämpf entzwei r ſchwac iimperi n die W mmengeb r r x und ich erhö ind die Sch Reſiſteng der Drät erli e e e en Volkes mpfe b l rerrren- lä erigliſtiſch olitik b T. raut' hab irgerlich at, als mi fleiſch ht. Bi chwei z der Fl rängen n. ung für lkes und ei edeute und ford i 9

ſch 1,40 isher nefleiſchpr Flei 8 und ür groß ein Str en ei fort ertder n Der e Macht eſtimmer en, daß di e Gelehrt mit word „40 Mk betr ſchpre ſchermeiſ der u ße p litif Streb n kräfti x
vfrei ranz. Mehri rkliche V ſo ſchö wo a irtſchaftli Den F uf 1,50 bis Pfund r Preis um Teil Rechnu etzt e Aufga u ReforMart d Wirer n entge wer vor We ne d Sir s 240 Mk. h gang erher Ameri e Na e t
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n rn e de tliches e
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ge richti erſ 3 Deutſch euer twa wer ſſen, a undſä währe tie
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Auf vieliseitigon
Letater Sonntag r 7 s Ver das VPaul Beckers Kriegefreiw. Bor e

Lavari“s legene uns II
Karl Pauly. 3 Hassons. 2322.-5. Baulchen.

Tageskasse: Sonn ab 10 i ununteroroohben.

Volnsparh
Heoute, Sonnabond, 26. Fobruar 190,abends S Uhr im e Saat

Grosser Bunter Abend ver
sonntag: Musikalische Unterhaltung.

e

A650 zahlreichem Beseuch ladet höfliohst ein
Die Gesehtſtslettung.

7

Eckeer. vreter (Olzerthaus Oberpollinger, r

paul Criin e4572 11 Personen 8 Damen, 3 Herren.
Grosses patriotiseches Programm.

10 Ver abends Grosses Sehlachten- Potpourri mit Huldigeng.Ergebenst ladet ein Frau e

Konzerthaus
Landwehrstrase

Am Riebeckplatz. Vaterland.

rTäglich: Konzerte A. 7 v. r
Da erstkiassig Damen Orchester,

s Oamen. Direktion: Fr. Kodo. 3 Herren

Neul re h h we Neu
Gr. Stoloetrosogo 24.

Kaiser Saal.
Angenehmer Anfenthalt für Familien and Lilittr.

Sonntag nachm. u. abends, sowie tAglich: 4872

Gr. patriot. Konzerte
von Dohmens Stroieh- und Blas-Orohestor.,

an Kinder-Amüsement n. h. Gratis-Geschenken.
100 nene Liehtbilder von den Kriegssehauplätzen.

Die beiden Unikums John Beskow und der Kleine Carl,

Kaisore Karsſfee.
Erosstadt Betriob! Foenhafte Belenchtung!

Amüsanter Verkehr Lonäitorei-Büſffet
in. G. Stovolgt.

Vorträge des Bundes zur Erhaltung und

Mehrung der deutschen Volkskraft.

Aula der Unlversttät Halle a. d. Saule,
abends S VRr.

Monftag, den 28. Fobruagr.
Proſ. Dr. med. Sehmleden: Kriegsohirurgisehe

Beth- Winter

zur Wiederherstellung der ArbeitefähigKeit ungeeròo
(mit Demonstrationen).

Rontag, den G. Räre,
Geh. Rat Prof. Dr. R. Reneke: Veber Krankheito Ver-

erbung und Krankheitsanlage.
NMontag, den T. März.Geh. Rat Prof. Dr. G. Anton Geisti e es dia

Psychologie der Masse.
NMontag, den 20. Mär

Proſ. Dr. A. SeheneKk: Die Kornkammern der Erde.

Aucftorium maximum d. Unlversltät Haulle,
abends S VRr.

Donnerstag, den 2. Mär
Privatdorent Dr. Sehärmann: Ueber Taberkalosge und

ihre Bekämpfang.
Donnerstag, den D. März.

Dr. F Max Klostermann: Die Verfälsehung unserer
Lebensmittel und ihre Bekämpfung.

Donnerstag, den 16. Mär e.
Dr. med. Straueh: Der Arzt und die Berufeswahl unserer

Kinder.
Donnerstag, den 23. Mär.

Dr. phil. A. Fodor: Rolle der Ohemie im praktischen
Leben, I.

Donnerstag, den 30. März.
m Fgon FRichwald Rolle der Chemie im praktigehen

Le I.
Der Besueh aller Vorträge ist für die Mitglieder des Bun-

S zur Erhaltung und Mehrung der deutschen Volkekraft un-
idh. Der Mitgliedsbeitrag beträgt jährlich mindestensr ar

Für Nichtmitgheder Kostet die ganze Reihe von Vorträgenb Mark, der e Swe Vortrag 50 Pf.

de können tägheh auf der Geehkttertelte des
Bundes: Physiol
von 9 bis 1 und 83
erhalten werden.

er Institut Magdebargerntragee
6 Uhr und ferner an der h

v ſchwin
e

phardonen
Spannende Tragödie in 3 Akten.

Lustsy ielschlager

in drei Abteilungen.

I Beginn Sonntags S Vhr.

Der neueste Film mit
Junn in

Seohaguspliel in 9 Akten von

Rosa Porten
Das provve Schweigen

und das Abrige, wirklioh
reichhaltige Beiprogramm. s

burg healr Der Goldtömg, o e eid Dentet Hnle
Orte: Jn Mitteleuropa, Atlantiſcher Ozean und Afrika. Fernruf 1181.

Wohin gehen wir Sonntag 4862 Sonntag den 27. Februar 1916:
nachmittags 3 Uhr:

Wer sich köstlich amäüsieren will,
der gehe nach dem Riesenbetrieb

denFrem ev Preiſen.
omtermnte „ALTEHBURGER Ho Der Troubadour.

Oper in 4 Aufzügen4 x G. Verdi.66 Alter Markt 4,
Eing. Kutschagasse,

Früh Vhr Hauskapelle: „Sohneidige Mädeols““
Witz u. Kumor: „Der kleine Ernst

Kaſſenöffnung 3 Uhr.kechri. 5 Uhr Amſano 3 Uhr.
Ende 6 Uhr.

Militär Schaft Stlefsol,
neue und getragene Sohnürschuhe,

*1708 Sochnafilensohuhe, Kindersehuhe
verkauft zu billigen Preiſen

J. Sterneht, u i 1388.
Photographisohes Atelier u.

Vergrösserungs- Anstalt

Samson Co.
G. m. b. H.

Posſtst à da. S. e n
Immer noch Friedensprelse!

Glanzbilder: NMattbilder:
12 Visites 199 12 Visitos 400
12 Cabinets 490 12 Cabinets 800

Vergrösserungen
in tadellosester Ausführung zu sehr billigen Preisen,

68öſf Sonntagen von 9-2 VRr,ſie Werktagen von 8-—-7 Vhr.

Größtes u. billigstes Atelier amPlatze.

Weibchen is 3Uhr. holzpamoffen

Zahle vedſt S mit prima Rindleder
O. Denet Zerireke 20. Max Fricke, rege

Trothaerſtr. 609. Telefon 1879.
Filiale: Mansfelderſtr. 4, neb. der
Drogerie Reubke. Telefon 2950.

Holz-Schuhe v
J. Sternlicht, t.

8185Kurrenſähne n

4884 Auf
Abzahlung

III
fär 240 M.

I Kleidersehrank, 1Bett-

Abends 7 Uhr:
D 179. Vorſtellung. WT 00 J Zum 8. MaleGomnagd v Jug Tausend und eine Nacht

onntag d. 27. Februarnachmittags 3' Uhr: Sag an in e
von Leo Stein u. KarlGrosses Konzert I nut von Sohn San

vom V c ade.Cörlach Orchester. i WegeEintrittspreiſe: 4868 Kaſſenö ung 7 ine

Erwachſ. 30 Pf., Kinder 20 Pf. 7 4870Militär ohne Hienſtgrad hlt Ende vor 10 Uhr.
vormitt. 10 Pf., nachm. 20 Pf.

Montag den 28. Februar 1916:
Montag Stammhkarten giltig.
W 180. Vorſtellung. M

lohannisfeuer.
Schauſpiel in 4 Aufzügen

von Hermann Sudermann.

Thalia-Theator
Sonntag, 27. Febr., abds. 8 Uhr:
Gastepiel des Stadttheater Personals.

Volkstümliche Preiſel! 4871

Die Haubenlerche.
Volksſtück von E. v. Wildenbruch.

Empfehle mein
Spezial- Sesehäft
Ubarren, ein m

Kau ind Schrupftabaken

A. M. Abrech.,
lindenstrasse 53.

5 annfrun enammelt für 9 Heeoreszwecoke *1748

Lumpen u. Wolle.Zahlen zu jeder Zeit
für Allo Sorten Lumpen Kilo Mk. O. 16

Wollene strumpfabfä le Kilo P. 1.60Knochen Kilo Rk. O. 72
Papierabfäàälle 100 Kilo Mk. 5.00

Bücher und Zeitschriften (zum Ein- 100 Kilo
Akten und Kontorhöcher ſtampfen) Mk. 7.00

Rost Goedecké, THalle a. d. S., r e J

stelle, 1 Maratre, 1
ITisei. 2 Stühle 1Köchen-
sehrank, 1Küchentisen,
1 KGchenstuhl. 1 Hand-

tuchhalter.
Anzahlung 40 M.
Wochenrate 2 MK.
kichmann Co.
Gr. Ulrichstr. S.

azsersüchtige

du

Transportarbeiter Verdan

Zahltelle Halle a.

Nachruf!
Jm Monat Februar wurde

uns der Tod von zwei weiteren
Mitgliedern gemeldet, die als
Opfer des Krieges fielen.

Es waren dies die Kollegen

Andenken wird in z

e

fortleben!ruhig

Anweiſung ſo e
HirſchApotheke, Marktplatz 17.

7

Familien Nachrichten.

Des Vaters Stütze ruht nun in kühler Erde!

Für die liebevolle Teilnahme beim Hinſcheiden meines ſo
früh von mir geſchiedenen herzensguten Gatten, unſeres Vaters,
des Maurerpoliers

Karl Köcknitz
ſagen wir hiermit unſeren innigſten Dank.

Herzlichen Dank ſeinen unermüdlichen Eltern und ſeiner
Schweſter Lina, die mir in den ſchweren Stunden ſo hi ich
zur Seite ſtanden. Dank Herrn Maurermeiſter C.leben ſowie den Herren Möller und Mehnert für ſie
Kranzſpende. Beſonderen Dank den Maurerpolieren der
Lingesleben in Bitterfeld und Zſchorne ür die reiche
Spende. Auch Dank dem Radfahrerverein Solidarität.

Dank Herrn Paſtor Zieg für ſeine Bemühungen nach
ſeiner letzten Erholungsſtätte Bad Neuenahr und ſeine troſt
reichen Worte am Grabe. Auch vielen Dank für die reiche
Kranzſpende von nah und fern.

Lettin, den 25. Februar 1916. 4858
Die tieftrauernde Witwe

Martha Köcknitz und Kinder.
Geliebt und unvergeſſen!



nalle, 26. Februar-

17] H afenſtürme. (Nachdr. verb.)
er Roman von W. W. Jacobs.
ig?“aft, aber der Spaß begann auf ſeine Nerven derartig zuwirken, daß es nicht mehr lange war. 8 4

„Jch dachte, daß es jeder wüßte,“ meinte er, „wir haben nie
mals ein Geheimnis daraus gemacht. Jhr Mann ſtarb vor
wenig Jahren r

„Zwanzig rief ſein Zuhörer, de ich ein Liauſging. Wer was f ſein Zuh m plötzlich ein Licht
ümann legte, unfähig einer Antwort, ſeinen Kopf auf

den Tiſch; wie wahnſinnig ſuhr er mit der Hand in der Luf
herum, während ſich ſeiner gequälten Bruſt ein keuchendes
Stöhnen entrang.

„Die gute Tante ächzte er, „wie würde ſie ſich freuen,
wenn ſie es wüßte! Mach' doch nicht ſo ein Geſicht, Thießen;
du bringſt mich noch um
gühnen cheinſt dich zu amüſieren,“ ziſchte Thießen zwiſchen den

„Und außerdem wirſt du Käthes Onkel,“ fuhr Herr Schü-
mann fort, indem er ſich wieder aufrecht hinſetzte und ſeine
Augen miſchte. „Arme, kleine Käthe!“

Dann legte er den Kopf wieder auf den Tiſch. „Und meiner
keuchte er. „Ontel Erni! Dieb mich doch 'Droſchen,

ntel!
Herrn Thießens Miene voll erhabenen Zornes diente nur
dazu, zu verzögern, daß Schümann ſeine Faſßung wieder-
erlangte, aber ſchließlich richtete er ſich wieder auf und ſtrahlte,
nachdem er ſeine Augen ein letztes Mal gewiſcht hatte, ſein
Opfer gütig an.

„Na, ich werde für dich tun, was ith kann,“ bemerkte er,
„aber ich denke mir, du weißt, daß Käthe morgen zu einem
dreimonatlichen Beſuch nach Berlin abreiſt?“

Der andere erwiderte, daß er es nicht wiſſe, und klug gemacht
durch die eben gemachte Erfahrung, betrachtete er ſeinen Freund
argwöhniſch.

„Es iſt wirklich wahr,“ beſtätigte Schümann, „ſie will Ver
wandte von uns beſuchen. Sie halte einen der Knaben ihren
Vetter Herbert immer ſehr gern, du darfſt dich daher nicht
wundern, wenn ſie verlobt zurückkommt. Aber ich denke mir,
in drei Monaten wirſt du ſie wohl vergeſſen haben. Und außer
dem glaube ich, du würdeſt der letzte ſein, nach dem ſie ſehen
würde. Wenn du mich ein Stück nach Hauſe begleiten willſt,
werde ich dich mit Anekdoten aus ihrer Kindheit unterhalten,
die wahrſcheinlich bewirken werden, daß du deine Anſichten
gänzlich änderſt.“

In der EliſenAllee empfing Herr Ednard Lampe, der ſeine
Ahnungen erfüllt ſah, die Nachricht von Amelin Löbels Treu-
loſigkeit in einem Zuſtande ſtiller Verzweiflung, und hatte für
die beredten Sympathiekundgebungen ſeiner Nachbarn nur
taube Ohren.

Aehnliche Dinge hatten ſich mit den ungen Leuten, die früher
dort wohnten, ereignet, abet deren Benehmen war ſehr ver
ſchieden von dem des Herrn Lampe geweſen. Fritz Görner
zum Befſpiel hatte am gleichen Morgen, an dem er alles für
ſeine Hochzeit hergerichtet hatte, den Laufpaß bekommen, aber
ſtatt in einem Zuſtande ſtiller Melancholie einherzugehen, be-
gab er ſich zu dem Vater ſeiner Braut und verprügelte ihn
nur, weil er ihr Vater war und beſchloß den aufregenden
Tag damit, daß er ſeinen Hausſtand an die Höchſtbietenden
verkaufte. Hans Beckmann befreite ſich in ähnlicher Lage da-
durch von ſeinem großen Kummer, daß er die Allee auf und ab
rannte und jedes für ſeinen Stock erreichbare Fenſter einſchlug.

Aber das waren Männer von Temperament; Herr Lampe
aber war aus anderem Holz geſchnitzt, und ſeine holden Nach-
barinnen ſympatbhiſierten Her Flich in ſeinem Kummer mit ihm.
wobei fie allerdings der Tatſache, daß eines Mannes Herz um
Amelia Löbel brechen könne, äußerſt verſtändnislos gegenüber
ſtanden.

Seine Mutter, eine Witwe ungewiſſen Alters, ſchüttelte den
Kopf über ſeine Art und Weiſe und ſpielte dunkel auf Schwind-
ſucht an, eine Jdee, welche ihrem Sohne ſehr gefiel, und die
ſein Jntereſſe an einer leichten Erkältung, an der er litt,
weſentlich erhöhte.

aus ſich herausgehen, riet Herr Wilkens, der über
die Allee geſchritten gekommen war, um den Fall mit ſeiner
Nachbarin zu beſprechen, fröhliche Geſellſchaft und irgendein
Steckenpferd das iſt's, was er braucht.“
Er hat ein ſo treues Herz,“ ſeufzte Frau Lampe, „das liegt
in der Familie; er kann nichts dafür.“

„Aber das ließe ſich doch am Ende ändern,“ meinte Herr
Wilkens. „Jch habe in meiner Jugend auch manche Ent-
täuſchung erlebt. Zu einer Zeit hatte beinahe jede Reiſe ein
anderes Mädchen

Frau Lampe ſchnupperte in der Luft herum und ſah die
Allee entlang, worauf zwei Nachbarinnen, die zufällig vor
ihren Türen ſtanden, angelegentlich auf und nieder blickten,
um ſich dann ins Haus zurückzuziehen und vom Fenſter aus
ihre Beobachtungen fortzuſetzen. et

„Lampe warb fünfſzehn Jahre um mich, ehe ich ja ſagte,“
erklärte ſie ernſt.

„Fünfzehn Jahre!“ antwortete der andere, wobei er ſeine
Augen zum Himmel wandte und die Lippen ſpitzte. Der harm-loſeſte Beobachter hätte ſehen können, daß er mit Berechnungen

ſchwieriger und kniffliger Art beſchäftigt war.
„Jch war erſt ſieben Jahre, als er anfing,“ ſprach Frau Lampe

rf.
Herr Milkens ſenkte ſeinen Blick wieder. „O, ſieben be-

merkte er nur.
„Und wir wurden zwei Jahre vor meinem neunzehnten Ge

burtstage getraut,“ fügte ſie hinzu. Rechnen war immer ihre
ſchwache Seite geweſen.

„So iſt es,“ ſagte Herr Wilkens. Er ſah auf das ſcharfgeſchnittene weil Geſicht und die formloſe Geſtalt vor ihm.

„Man ſollte kaum glauben, daß Sie einen Sohn in Edus Alter
en könnten,“ meinte er galant.

„Man merkt dabei, daß man älter wird,“ meinte die Witwe.
Der ehemalige Steward pflichtete ihr bei und machte, nach

dem ſie eine oder zwei Minuten im r geſtanden hatten,eine einleitende Vewegung, ſich zurückzuziehen.
„Jhre Vlumen ſehen aber ſchön aus,“ ſagte Frau Lampe

und blickte nach ſeinem Fenſter hinüber „ich kann mir gar
nicht denken, was Sie damit aufſtellen.

Der geſchmeichelte Herr Wilkens begann es ibr zu erklären
ach hatte es den Anſchein, als ob die Blumen beinahe ſo viel

Aufſicht beanſpruchten, wie Töchter.
„Jch möchte ſie mir mal näber anſehen,“ ſagte Frau Lampe.h doch rein und gucken Sie ſich ſie an,“ ant-

wortete ihr Nachbar.ranu Live zögerte und entfaltete eine n.ädchenhafte
Schüchternheit, die weit darüber hinausging, was der Situa-
tion entſprach. Dann ging ſie hinüber, und fünf Sekunden
päter erſchienen die beiden Matronen, denen die Beſtürzung

im t geſchrieben ſtand, wieder vor ihren Türen undet in der Mitte der Straße, nachdem ſie über dieſelbe
integ Wie gewechſelt hatten.

Unterhaltungs-Beilage

Sein Geſicht war vollkommen ernſt

des fiallischen Volksblaftes.
C

Einen oder zwei Abende darauf waren fie noch überraſchter,
als ſie Herrn Wilkens mit einem kleinen Strauß ſeiner ge
liebten Blumen ſein Haus verlaſſen ſahen, um einen Gegen
beſuch zu machen. Daß es Blumen waren, die L wie ſo noch
höchſtens ein paar Stunden der Natur ihren Tribut hätten
zahlen müſſen, verringerte keineswegs die Freude der Witwe,
als ſie dieſelben in Empfang nahm, und Herr Wilkens, welcher
eingeladen worden war, um den jungen Herrn Lampe aufzu-
heitern, ſaß da und lächelte wie ein ertappter Menſchenfrennd,
als ſie die Blumen ins Waſſer ſtellte.

„Guten Abend, Edu,“ ſagte er luſtig mit einem Seitenblick
zu ſafne Wirtin, „was für einen ſchönen Tag wir doch heute

abenl!“
„So bell,“ beſtätigte Frau Lampe mit lebhaftem Kopfnicken.
Herr Wilkens ſetzte ſich nieder und brach in ein ſolch herz

haftes Gelächter aus, daß die Nippſachen auf der Kommode zu
wackeln begannen.

„Es iſt ein Genuß zu leben,“ erklärte er.
wig? ja, Sie genießen Jhr Leben, Herr Wilkens,“ ſagte die

itwe.
„Tu ich auch,“ lachte der Angeredete, „tu ich auchl Warum

ſollte ich auch nicht? Warum ſollte nicht jeder ſein Leben ge
nießen? Dazu iſt es uns doch gegeben worden!l“

„So iſt es. nickte Frar Lampe Beifall, „das kann keiner
leugnen, ſelbſt wenn er wollte.“ ß(Fortſetzung folgt.

Der Seekrieg im Wandel der Zeiten.
Von Richard Woldt.

Wenn wir die Schiffstabellen und Handbücher des bentigen
Marineweſens ſtudieren, bekommen wir eine Vorſtellung da
von, wie gewaltig alle modernen Staaten zur See gerüſtet ſind.
Auch auf dem Meer iſt es ein Loslaſſen titaniſch geſteigerter
Zerſtörungskräfte geworden und der Seekrieg hat ebenſo wie
der Landkrieg und der Luftkrieg durch die fortſchreitende Tech
nik in den Kriegswaffen und den Kampfesmethoden bedeu-
tungsvolle Wandlungen erfahren.
Einfach waren die Kampfesformen des Seekrieges, als zur

Fortbewequng des Schiffes noch keine anderen Hilfsmittel an
gewendet wurden wie Segel und Riemen. Neben dem Wind
war der Menſch die wichtigſte Kraftquelle.

Bei einem altgriechiſchen Kriegsſchiff hatten die Ruderknechte
zu beiden Seiten das Fahrzeug durch die Kraft ihrer Muskeln
vorwärts zu rudern. Die Hauptwaffe war vorn an der Spitze
des Schiffes, am Bug, der mit Kupfer oder Eiſen beſchlagene
Schnabel oder Sporn. Mit ihm wurde der Rammſtoß ausge
führt. Man verſuchte mit dem Sporn gegen die Mitte des feind
lichen Schiffes anzufahren und dasſelbe durch einen wuchtigen
Stoff zum Sinken zu bringen, oder aber die Riemen des Geg-
ners zu zerbrechen. Als eigentliche Angriffswaffen kamen Ge
ſchoſſe zu Anwendung, die von der als Bogenſchützen oder als
Speerwerfer ausgebildeten Beſatzung geworfen wurden. Schil-
der dienten zum Schutz der Kämpfenden.

Gelang es einem Schiff, die Beweglichkeit des angegriffenen
Fahrzeuges durch einen erfolgreichen Rammſtoß lahmzulegen.
K erfolgte der Enterkampf, das Handgemenge Mann gegen

ann.
Die Entwicklung dieſer Fahrzeuge verläuft zunächſt vor-

wiegend in der Richtung der Vermehrung der Ruderkraft. Da
man bald in der Anordnung der Ruderer hintereinander an
eine Grenze kam der Fünfzigruderer, d. h. das Schiff mit zu
ſammen 50 Ruderſtellen, ſcheint nach den alten Abbildungen
der größte Typ geweſen zu ſein) führt der Kriegsſchiffbau jener
Zeit ſchließlich zur Anordnung von Rudern übereinander
und nebeneinander. Es entſtehen mehrreihige Ruder-
ſchiffe, und zwar je nach der Zahl der Reihen auf jeder Seite
werden unterſchieden: Tetreren, Dreireihen-Schiffe, Jntreren,
Vierreihen-Schiffe, Penteren, Fünfreihen-Schiffe.

UNnabhängig von den Völkern des Mittelländiſchen Meeres
katten ſich im hohen europäiſchen Norden Schiffhau und Schiff
fahrt entwickelt. Schon bereits im 8. Jahrhundert finden ſich
die Nachrichten von den Seeräuberfahrten der kühnen Wikinger
und wertvolle Fünde im Meer von Schleswig ſowie in den
Fjorden Norwegens geben uns über Form, Größe und Vau-
weiſe der Wifkingerſchiffe eingehenden Aufſchluß.

Ein ſolcher Fund ſtellt einen Schiffskörper dar von 25 Meter
Länge und 5 Meter Breite. Von 32 Ruderern wird das Fahr-
zeng vorwärts bewegt. Die Vor und Achterſteven, d. h. die
Gerippehalken, die von unten nach vorn und hinten auslaufen,
ſind meiſt phantaſtiſch geſchmückt: vorn ein Drachenkopf, hinten
ein Drachenſchwanz. Daher wurden die Wikinger-Fahrzeuge
auch häufig Drachenſchiffe genannt.An der Seite wurden hier ebenſo wie bei den altgriechiſchen

Kriegsſchiffen zum Schutz der Ruderer Schilde aufgeſtellt.
Zum Lenken und Wenden des Schiffes wurde an der hinteren
rechten Bordſeite, dem Stenerbord, ein Steuerruder angebracht.
Außer der Zahl der Ruderer betrug die Beſatzung der Wikinger-
ſchiffe 30 bis 70 Mann. Jm allgemeinen ſcheinen die Wikinger
ſchifſe ohne feſtes Verdeck geweſen zu ſein, zuweilen war jedock
eine Hütte vorbanden oder das Schiff wurde mit einer Decke,
einem Delt überzogen.

Die Hiſtoriker unterſcheiden in der Wikingerzeit drei
Verioden: Jn der erſten Zeit werden die Wikingerfahrten plan-
los und ziellos nur der Beute wegen unternommen. Die Fahr-
ten gingen die heimiſche Küſte entlang und grauſam wurde ge
raubht und geplündert.

Der zweite Abſchnitt dagegen zeigt uns die Normannen ſchon
als gewiegte Strategen und frei von dem früheren Ruf grau-
ſamer Wildheit. Jetzt treten ſie ihre Fahrten mit größeren
Flotten an, bauen an den Flußmündungen der Länder, die ſie
vlündern, zu ihrer Deckung feſte Türme und Schanzen. Von
hier ans fahren ſie auf ihren flachen Booten dann die Flüſſe
zum Raubzug hinauf, nur gegen ſchweres Löſegeld konnte der
Landesherr ſich den Abzug dieſer ungebetenen Gäſte erkaufen.

Jn der dritten und letzten Periode treten die Normannen als
Völkerwanderer mit großen Floitten von 190 bis 500 Schiffen
auf. Sie laſſen ſich dauernd im eroberten Land nieder und

n als kriegführende Macht mit Kaiſer, König und
apſt.
Die ſkandinaviſchen Schiffe bilden die Vorläufer der deut

ſchen Hanſa. Bekanntlich war die Hanſa ein Bund deutſcher
Städte der in ſeinen Mnfängen bis in das 12. Jahrhundert
hineinreicht und fünf Jahrhunderte überdauerte. Vorüber
gehend waren 90 Städte von Amſterdam bis Reval, von den
Küſten der Nord und Oſtſee bis nach Baſel und Nowgorod in
dieſem Bund vereinigt. Das Kriegsſchiff mußte unmittelbar
den Handel ſchützen.

Von zwei Seiten wurde der wahrhaſte Kaufmann bedrängt.
Die Seeräuber machten die Oſtſee und Nordſee unſicher und im
Gefecht bei Helgoland im Jahre 1102 führten die Hanſaſchiffe
jene ſiegreiche Schlacht gegen den in den Sagen der Waſſerkante
viel beſungenen Seeräuber Klaus Störtebecker, der gefangen
genommen und mit 70 ſeiner Kameraden enthauptet wurde.

Dann aber wurden die Hanſeaten auch von den Königen
und Fürſten bedrängt. Jedes kleine Land und Ländchen, das
der reiſende Kaufmann zu Schiff paſſieren wollte, forderte
Zölle und Abgaben. Für die weltlichen und kirchlichen Macht
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haber waren das oft ſehr wichtige Einnahmequellen, heißt es
doch in einer alten Chronik:

Der König und der Biſchof teilen
Und v und Stadt und Stift und Dom
Mehr g5 e ſind am Rhein als Meilen
Und Pfaff und Ritter ſperrt den Strom.

„Der Kaufmann mußte alſo wehrhaft ſein, und ſo brachten
die Städte in der Blütezeit der Hanſa zum Schutze ihres
Handels eine Flotte zuſammen, mit der ſie ſogar mit großen
Staaten Kriege führten.
Im 14. Jakrhundert trat nun auch für den Seekrieg ein wich

tiges h ein die Einführung der Feuerwaffen. Zwar
nicht ſofort, wie es landläufig manchmal dargeſtellt wird, ver
ändern die Feuerwaffen die bisherige Kriegführung, aber in
dem Maße, wie es nun doch gelingt, Schiffsgeſchütze zu bauen,
die durch die Kraft des Pulvers zur Wirkung kamen, genügen
die alten Formen der Seekriegführung nicht mehr.

Zur Zeit der Normannen und auch i der Hanſawaren Zuſammenſtöße Schiff gegen Schiff. Es war eigentlich
noch der primitive Nahkampf Mann gegen Mann. Jn einem
Bemälde: Die Schlacht bei Gotland, von H. Bohrdt wird dar
geſtellt, wie in einem dichten Knäuel die Schiffe ineinander-
erammt ſind. Der letzte Akt iſt der Enterkampf. Die Be-
atzung erklettert ein feindliches Schiff, im Handgemenge fä

die Entſcheidung, nachdem der Rammſtoß das Schiff bewegungs-
unfähig gemacht hat.

Nun aber mit dem Aufkommen der Feuerwaffen ſchafft die
Schiffskanone beſtimmte Formationen. Der Rammſporn ver-
liert als Waffe an Bedeutung. Auf dem Verdeck werden Ge-
ſchütze aufgeſtellt, die ein Bugfeuer entfalten, d. h. voraus-
ſchießen. Jn dem Seegefecht von Lepanto im Jahre 1571, der
größten Seeſchlacht, die mit Galeeren ausgefochten wurde,
ſührte der Admiral d'Auſtria ſeine Flotte halbmondförmig
gegen den Feind und zerſchmetterte ihn durch das von den
Bugen der Galeeren kommende überlegene Geſchützfeuer.

Ungefähr mit der Einführung der Pulvergeſchütze fällt auch
die Entſtehung der Linienſchiffe zuſammen. England, das
Mutterland der modernen Dregadnonughts, hat auch die erſten
Großkampfſchiffe, wie ſie in der Seekriegsgeſchichte überhaupt
auftreten, gebaut. Jm Jahre 1512 iſt unter Heinrich VIII. von
England der Zweidecker Henri Grace de Dieu vollendet worden.
Das Schiff hatte ein Deplacement von 1000 Tonnen. Jn zwei
Reihen wurden im Rumpfe 44 Kanonen, auf dem Oberdeck und
den beiden kaſtellartigen Aufbauten 26 Geſchütze aufgeſtellt.
Am Heck, dem hinterſten Teil des Schiffes, ſind ebenfalls vier
Geſchützpforten mit den ſchwerſten Geſchützen angeordnet.
Die Beſatzung betrug 700 Mann es handelte ſich alſo für die

damaligen Verhältniſſe um ein Rieſenſchiff. Ueber die Bau
tweiſe des Schiffes, die Schiffsform und die Takelage ſind genaue
Zeichnungen nicht überliefert worden. Tjard Scharz, der auf
dem Gebiet der hiſtoriſchen Marineforſchungen eine Reihe ſehr
gediegener Arbeiten geſchrieben hat, deſſen Material auch hier
vorwiegend verwendet wurde, iſt der Anſicht, daß ein bekanntes
Schiffsgemälde des jüngeren Holbein von dem Henri Grace de
Dieu eine zutreffende Vorſtellung geben könne.

Bei dieſem Schiff ſahen wir die von nun an für das Linien-
ſchiff typiſch gewordene Anordnung, daß nicht nur die Spitze
als Bugfeuer, das Achterdeck (Hinterdeck) als Heckfener armiert
ſind, ſondern kriegeriſch ſtrecken die im Schiffsrumpf auf der
Breitſeite reihenweiſe aufgeſtellten Geſchütze dem Feind ihre
Feuerrohre entgegen. Es war der franzöſiſche Schiffsbauer
Dacharge, der zuerſt den Vorſchlag machte, Geſchützpforten in
die Außerhaut einzuſchneiden und die Geſchütze in der Breit-
ſeite aufzuſtellen.

Die weitere techniſche Entwicklung wird wieder in England
an einem neuen Großkriegsſchiff demonſtriert: im Jahre 1637entſtand auf der Werft von Woolwich der Dreidecker The
Sovereian of the Sears. Dieſes Schiff hatte eine Länge von
70,7 Metern, eine Breite von 14,6 Metern. Die Höhe vom Kiel
vis zur Spitze betrug 23 Meter. Die größte Laterne am Heck
war freilich ſo groß, daß 10 Perſonen in derſelben Platz fanden.
106 Geſchütze ſind an Bord, und zwar heißt das Schiff ein Drei
decker, weil reihenweiſe drei Batterien übereinanderliegen.
30 Kanonen und Halbkanonen ſtehen in der unteren Batterie,
30 Geſchütze von kleinerem Kaliber und rer Länge in der
mittleren Vatterie und 26 Geſchütze auf der oberen Batterie.
Dazu ſind noch auf dem Oberdeck im Bug und Heg je 10 leichte
Geſchütze aufgeſtellt. Alſo auch hier ſchon das Veſtreben, die
entſcheidende Kriegsfähigkeit des Schiffes durch die Schiffs
kanonen zu geſtalten.

Freilich dürfen wir die Kriegsſtärke eines ſolchen Groß-
ſchiffes nicht mit dem Kriegsrieſen des 20. Jahrhunderts ver
gleichen, aber bemerkenswert bleibt die Tatſache doch, daß Eng
lands Schiffsbau für den Krieg ſchon frühzeitig darauf hin
drängte. die Hauptkraft zur See in möglichſt große Schiffsein
heiten zuſammenzuballen, mit viel und ſchweren Geſchützen zu
verſehen und für die erfolgreiche Verwendung dieſer neuen
Kriegswaffen eine entſprechende Taktik und Strategie aus-
zuarbeiten.

Kleines Feuilleton.
Letzte Raſt.

Dr. Gruener von Jnnsbruck hat von Grabkreuzen gefallener
Soldaten an der Front gegen Jtalien Jnſchriften geſammelt,
von denen er in der Wiener Arbeiter-Zeitung eine Reihe mit-
teilt. Wer Ohren hat, zu hören, der wird darin manchmal einen
leiſen Unterton vernehmen, als wenn die Toten ſprächen, und
wird das Herz ſeiner Mitmenſchen im Soldatenkleid klopfen
hören. So zum Erxempel in jenen wenigen Worten, die auf
einem windſchiefen Kreuze kaum mehr zu leſen ſind und die
ein Kamerad einem gegeben hat, der nie ein Paketchen von der
Heimat erhalten hatte und fremd geblieben iſt bis zu ſeinem
ſtillen Scheiden:

Hier tönt kein Weinen,
klagt kein Schmerz,
hier modert in Frieden
ein Heldenherz.

Und auf einem andern lieſt du den wahren Spruch:
Viel Schwerem iſt, wer jung ſchon ſtirbt, entronnen.

Die Maſſe der Verſe freilich künden nur ein braves Empfinden,
das ſich nicht in künſtleriſcher Form ausdrücken kann. Zwei Jn-
ſchriften ſeien noch wiedergegeben:

Gränme und ängſte dich nicht
einmal hat alles ſein Ende,
einmal verſpürſt du die Hände
Gottes, der alles zerbricht!
Leb' wohl, Kam'rad
Ich will dein letztes Grüßen
der Mutter bringen und ihr ſagen,
wie du geſtorben biſt.
Jch weiß, ſie wird nicht klagen!
Es hat ſo müſſen,ennet iſtl
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Zum Geburtenrückgang.
Preußiſches Abgeordnetenhaus.

16. Sitzung. Freitag, den W. Februar, vorm. 11 Uhr.

Medigzinalweſen.
Abg. Schenk zu Schweinsberg (konſ.): Wir ſtimmenu n betr. das Verbot von Mitteln zur

J der Empfängnis uſw. zu. Sind doch in einem
Jahre 000 Fälle von Abtreibung zur Kenntnis gelangt.
Will das Volk geſunden, ſo muß es ſich daran gewöhnen,

Tage unausgeſetzt zu arbeiten, und der 7. darf allein dem Ver
kehr mit Gott gewidmet ſein. Solange unſer Volk bei ſeinem
Gott bleibt, wird auch Gott unſer Volk nicht verlaſſen.
(Bravol rechts.)
Miniſter v. Loebell: Die Frage des Geburtenrückganges
iſt in der Tat die das des Tages und vor allem die Frage
der Zukunft. Die Regierung hofft der Gefahr des Geburten-
rückganges Herr zu werden. Aber Regierung, Geſetzgebung
und Polizei können in der Frage des Geburtenrückganges nicht
allein helfen. Es iſt tief bedauerlich, daß gerade die erſten
Schichten, die uns vorangehen ſollten auf dem Wege zum ſitt
lichen Aufſtieg, c r und ein böſes Beiſpielgegeben haben. (Sehr richtigl) s ganze Volk muß auf-
gerüttelt, auf den rechten Weg zurückgeführt werden. (Bravol)

Geheimrat Krohne: Seit Beginn dieſes Jahrhunderts
erleben wir bei uns einen Geburtenabſturz. Die
Geburtenziffer iſt von 35 auf 27 Lebendgeburten auf 1000 Ein
wohner geſunken. (Hört, hört!) Beſonders bedenklich iſt, daß
ſeit 1900 die Zahl der Geburten um 75 Prozent raſcher ge
ſunken iſt als die Sterblichkeitsziffer. (Hört, hört!) Einen
Rückgang der Geburtenziffer, zu dem Frankreich 70 Jahre
gebraucht hat, haben wir in 12 Jahren erreicht. (Hört, hörtl)
Wir haben heute ſchon 560 000 Geburten weniger als wir

ben müßten, wenn wir die Geburtenziffer von 1900 be
alten hätten. Die Zahl der Edeſchließungen hat zuge-

nommen. die Geſchlechtskrankheiten, auf die man häufig hin-
weiſt, haben infolge der großzügigen Maßnahmen zu ihrer Be-
kämpfung gerade ſeit 1900, alſo ſeit der h des Geburten-
abſturzes abgenommen. Wirtſchaftliche Urſachen ſprechen
natürlich mit, vor allem die Wohnungsverhältniſſe.
Gibt es doch leider Hausbeſitzer, die Familien mit Kindern
überhaupt nicht aufnehmen. Jch erinnere auch an den trau-
rigen Fall des Arbeiters, der ſich das Leben nahm, weil
er mit ſeinen ſieben Kindern von keinem Hauswirt Wohnung
bekam. (Hört, hörtl!) Aber im übrigen ſind doch die Ein
kommen und Löhne ſo geſtiegen, daß wir nicht ſagen könnten,

das deutſche Volk könne heute nicht ebenſoviel Kinder auf-
ziehen wir vor 30 Jahren. Der Hauptgrund liegt wohl in der
Umwertung der Begriffe Ehe und Kinderſegen, die in den
Kindern nur eine unbequeme Laſt ſieht. Es gibt heute Frauen,

die am liebſten wenig oder gar keine Kinder haben. Dieſe
rauen ziehen das höchſte, was es für ein Weib gibt, in den

Staub. (Sehr richtig!) Sie verkennen die höchſte ſittliche
Beſtimmung, die Fortpflanzung des Geſchlechts. Eine wei
tere Urſache liegt in dem Vertrieb der antikonſeptionellen
(empfängnisverhütenden) Mitteln, der geradezu zu einem
öffentlichen Skandal geworden iſt. (Hört, hört!) Säug-
r und Mutterſchutz iſt notwendig. Noch müſſen in Deutſch-
an

täglich 18 Frauen die Mutterſchaft mit dem Tode bezahlen.
(Hört, hört Die Zeit gebietet energiſch, daß alle Kreiſe auf-wachen. (Lebh. Beifall.) f

Abg. Dr. Faßbender (Ztr.): Die Regierung ſollte beiBeſetzung von Beamtenſtellen kinder reiche Beamte bevor-
zugen. Der übermäßige Alkoholgenuß, der übermäßige Fleiſch-
genuß ſteht auch in Zuſammenhang mit dem Geburtenrückgang.
P Ftggem aber iſt dies Problem ein ethiſch-religiöſes. (Bravo!
i. Ztr.

Abg. Dr. Lohmann (natl.): Die Tatſache, daß die Ge-
burtenziffer gerade ſeit 1900 ſtark geſunken iſt, beweiſt, daß
wirtſchaftliche Urſachen nicht der Hauptgrund ſein können, denn
gerade die Jahre ſeit 1900 waren Jahre eines ſtarken wirt-
ſchaftlichen Aufſchwungs. Der Hauptgrund für den Geburten-
rückgang liegt in der gewollten Beſchränkung der Kinderzahl
bei vielen Elternpaaren in guten Vermögensverhältniſſen, die
nicht mehr Kinder haben wollen, weil ſie das Leben nach jeder
Richtung genießen wollen. Für die evangeliſchen
Kreiſe iſt eine bedenkliche Erſcheinung, daß der Geburtenrück-
gang in den evangeliſchen Landesteilen viel ſtärker iſt als in
den katholiſchen. Geht das ſo weiter, ſo werden ſich in etwa
20 Jahren in Deutſchland der evangeliſche und der katholiſche
Volksteil die Wage halten. (Hört, hört! b. d. Natl.) Der
Gerechtigkeit wegen ſei übrigens feſtgeſtellt, daß in Berlin
der Rückgang der Geburtenziffer nur ſehr gering iſt.

Abg. Hirſch (Soz.)
Auf die Angriffe des Abg. Schenk gegen meine Partei gehe

ich nicht ein. Die Sache. die ich zu behandeln habe, ſteht mir
zu hoch, um ſie mit parteipolitiſchen Fragen zu verquicken. Beider Förderung aller Maßnahmen zur Regelung der vo
de handelt es ſich um eine Angelegenheit, an der alle
Kreiſe des Volkes in gleicher Weiſe intereſſiert find und an
deren Löſung mitzuwirken, vaterländiſche Pflicht iſt. Meine
Freunde haben jede Gelegenheit wahrgenommen, um im Reichs
tage, in den Gemeinden und auch hier von jeher die Not
wendigkeit

durchſchlagender Maßnahmen zur Hebung der Volksgeſundheit
zu betonen. Wir ſtimmen mit dem Miniſter darin überein,
daß dieſe e jetzt von beſonderer Bedeutung ſind, wo
Tauſende und Abertanſende kräftiger Menſchen in der Blüte
der Jahre dahin gerafft werden. Wenn wir Erfolge auf
dieſem Gebiete erringen wollen. muß der Kampf plan-
mäßig geführt werden. Wollen wir den Geburtenrückgang
bekämpfen, ſo müſſen wir ſeine Urſachen erforſchen. Gewiß
ſpielen dabei auch geiſtige Momente eine Rolle, aber die
Wurzel des Uebels liegt doch

in unſeren wirtſchaftlichen Einrichtungen.
Wenn Herr Lohmann meinte das könne nicht zutreffen, weil
die wirtſchaftliche Lage des Volkes ſeit Jahren ſich gebeſſertund trotzdem die gab der Geburten abgenommen habe, ſo

halte ich das für einen r Man darf hier nicht bloß
die Zahlen der Statiſtik reden laſſen, ſondern muß ſich etwas
näher mit ihnen beſchäftigen. Zweifellos iſt das Ein-
kommen der Bevölkerung in den letzten Jahrzehnten geſtiegen,
aber andererſeits iſt auch

die Lebenshaltung teurer geworden.
Nun will ich nicht ſagen, daß die Koſten der Lebenshaltung
abgeſehen natürlich von den abnormen Zeiten, in denen wir
gegenwärtig leben höher geſtiegen ſeien als das Einkommen,
aber ſie ſind zweifellos ganz erheblich geſtiegen und insbe-
ſondere für die minderbemittelten Schichten kommt dabei die
Erwägung in Betracht, ſie ſich ſagen, wir ſind wohl in
der Lage, noch etwa zwei Kinder anſtändig zu ernähren, aber
nicht ſechs und ſieben. Sie greifen alſo zur
Geburtenbeſchränkung, um ihre Kinder davor zu bewahren,
ins Proletariat herabzuſinken, um ihnen den bitteren Kampf

ums Daſein zu erleichtern.
(Sehr wahrl b. d. Soz.) Hier alſo ſpielen zweifellos wirt-
ſchaftliche Gründe mit. Dagegen iſt allerdings bei den Frauen

r beſitzenden Kreiſe oft emlichkeit und zunehmende
Unſittlichkeit der Grund der Beſchränkung der Kinderzahl. Da-

en iſt auch mit geſetzlichen n oder durch Auf-Narung nicht viel zu erreichen, dieſe Frauen ſind aufgeklärt

J

e h ndie erhebliche Zunahme der Frauenarbeit.
Die Frauen ſagen ſich, wenn ſie ſchwanger werden, verlieren

e eher e ür, mr o e Franen nicht gezwungen zuarbeiten, dann wird man die en ihren ureigenſten Beruf

zurückgeben. (Sehr gutl b. d. Soz.) Dem Antrage der Kom-
miſſion zur Frage des Geburtenrückganges können wir nicht
zuſtim nen. ir erkennen die gute Abſicht der Antragſteller
an, aber durch ſolche Polizeimaßnahmen wird das
Ziel nicht erreicht. und außerdem beſteht die große Gefahr, daß
dann auch Mittel verboten werden, die notwendig ſind im
Kampfe gegen die Geſchlechtskrankheiten. Die Frauenarbeit
wird nach dem Kriege zweifellos noch e ebenſo
wird die Lebensmittelpreisſteigerung dann nicht ihr Ende
ne Dazu kommt dann noch der Wohnungsmangel. Die
Fachleute ſtimmen darin überein, daß nach dem Kriege nament-
lich in den großen Städten ein Mangel an kleinen Wohnungen
vorhanden ſein wird. Wir fordern deshalb,

daß mehr Sozialpolitik getrieben wird
und zwar ſchon während des Krieges. (Sehr richtig! b. d.
Soz.) Dazu gehört auch die Gewährung des Koalitionsrechts
an das Krankenpflegerperſonal. em Antrage auf Unter-
ſtützung des Bezirkshebammenweſens ſchließen wir uns an.
Die hierfür im Etat ausgeworfene Summe iſt jetzt bereits
überſchritten. Daraus wird die Regierung ſelbſt erſehen, d
dieſe Summe erhöht werden muß. Das Haltekinderweſen mu
ſtreng überwacht werden. Das ſollte aber nicht durch Polizei
organe geſchehen, ſondern den Gemeinden überlaſſen blei

Vor allem eignen ſich hierfür Frauen, die ſelbſt Kinder
jaben.

Was die Wohnungsfrage anlangt, ſo haben wir von jeher
reichsgeſetzliche Regelung verlangt. Jn dieſer Auffaſſung ſind
wir beſtärkt worden durch das Schickſal des letzten Wohnungs-
geſetzentwurfes in Preußen. Da nach den Erklärungen der
Regierung an ein Reichsgeſetz auf dieſem Gebiete nicht zu
denken iſt, erwarten wir zum mindeſten, daß bei dem neuen
preußiſchen Entwurf die Wohnungsinſpektion beſſer geregelt
wird, als in dem früheren Entwurf. (Sehr wahrl b. d. Soz.)
Dem Antrage in bezug auf die Se v e r vſtimmen wir zu. Die Koſtenfrage kann hier nicht ins Gewicht
fellen. Viele Gemeinden haben Säuglingsfürſorgeſtellen ein
gerichtet; leiſtungsſchwache Gemeinden ſollte der Staat zu
dieſem Zwecke unterſtützen und bei armen Gemeinden die
ganzen Koſten dafür übernehmen. Auch gegen das Verlangen,
daß die jetzigen Leiſtungen der Reichswochenhilfe Regel-
leiſtungen der Krankenkaſſen werden, wird niemand Ein-
wendungen erheben können. Die auf dem Gebiete auch viel-
fach von den Gemeinden getroffenen Maßnahmen, ſchwangere
Frauen durch Beihilfen zum Stillen zu veranlaſſen, haben
ſich ſehr gut bewährt. Sehr wichtig iſt die Frage, welche
Einwirkungen der Krieg auf die Säuglingsſterblichkeit haben
wird. Zu eingehenden Unterſuchungen war die Zeit noch zu
kurz. Soweit Feſtſtellungen erfolgt ſind,
hat aber in Preußen die Säuglingsſterblichkeit nicht nur in
den Städten, ſondern auch auf dem flachen Lande im Anfang

des Krieges erheblich zugenommen.

Freilich ſtammt die betreffende Statiſtik aus den Sommer-
monaten, und auch die ganze Unruhe der Zeit bei Kriegsbeginnmag dabei eine Rolle geſpielt haben. Jedenfalls ſollte die
Regierung dieſer Frage ihre volle Aufmerkſamkeit widmen und
umgehend die notwendigen Maßnahmen ergreifen. Schutz der
Schwangerſchaft und Schutz der Wöchnerinnen muß hier Hand
in Hand gehen. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Eine große Gefahr
liegt darin, daß viele Gemeinden nach dem Kriege infolge der
großen Leiſtungen, die ihnen der Krieg auferlegt hat, finanziell
zu ſchwach ſein werden, um ihre Tätigkeit auf dieſem Gebiete
in dem bisherigen Maße fortzuſetzen. Hier muß der Staat
eingreifen. Neben der Fürſorge für die Säuglinge und für die
Kinder im ſchulpflichtigen Alter muß auch für die Kinder im
vorſchulpflichtigen Alter geſorgt werden. Die Einführung der
Schulärzte hat ſich gut bewährt, nur ſollte ihnen neben dem
Recht der Ueberwachung auch das Recht der Behandlung der
Kinder eingeräumt werden. Jn der erſten Zeit des Krieges
hat man vielfach auf die Kinder eingewirkt, daß ſie nicht ſo
viel Brot in die Schule mitnehmen, man hat ihnen das zweite
Frühſtück entzogen aus vermeintlichen patriotiſchen Jntereſſen.
Erfreulicherweiſe ſind einſichtige Lehrer gegen dieſen Ueber-
eifer eingetreten.

Der Kampf gegen die Tuberkuloſe muß nach dem Kriege noch
energiſcher aufgenommen werden. Ebenſo der Kampf gegen
die Geſchlechtskrankheiten, denn die Zahl derjenigen,
die geſchlechtskrank aus dem Felde zurückkehren, bedeutet eine
große Gefahr für die weitere Ausbreitung dieſer Krankheiten.
Der Regierungsvertreter hat erklärt, daß er der Einrichtung
von Beratungsſtellen durch die Landesverſicherungsanſtalten
ſympathiſch gegenüberſteht. Vereinzelt haben heute ſchon Ge-
meinden ſolche Beratungsſtellen für Geſchlechtskranke einge-
richtet. Die Schwierigkeit beſteht nur darin, die Geſchlechts-
kranken auch wirklich dorthin zu bekommen. Hier iſt ein Hand
in-Hand- Arbeiten aller beteiligten Organe im Kampf gegen die
Geſchlechtskrankheiten notwendig.

Jm Kampfe gegen den Alkoholismus wird vor allem
mit Arbeitszeitverkürzung, durch Beſſerung der Wohnungsver-
hältniſſe und ähnliches Erfolg zu erzielen ſein. Weiter iſt aber
auch erforderlich, daß die höheren Schichten den unteren mit
gutem Beiſpiel vorangehen. (Sehr wahrl! b. d. Soz.) Jn der
Arbeiterklaſſe hat, ſoweit organiſierte Arbeiter in Frage kom-
men, der Alkoholgenuß infolge der erzieheriſchen Arbeit der
Organiſationen bereits ganz erheblich abgenommen. (Sehr
richtigl b. d. Soz.)

Gegenüber einer Aeußerung des Abg. Schenk will ich zum
Schluß bemerken: Wir erkennen ſelbſtverſtändlich die großen
Opfer, die unſere Krieger draußen gebracht haben, ebenfalls
dankbar an, ſowie auch die Opfer, die all die Männer und
Frauen gebracht haben, die während des Krieges in der Für-
ſorgetätigkeit mitgewirkt haben. Aber wir wollen es nicht bei
Worten bewenden lafſſen, ſondern wir wollen den Worten
Taten folgen laſſen. Genau ſo wie die Arbeiterorganiſationen
während des Krieges tätig geweſen ſind, um die wirtſchaftliche
Lage des Volkes zu heben, genau ſo werden wir auch nach dem
Kriege mitarbeiten an der Beſeitigung der wirtſchaftlichen
Schäden des Krieges und an der Geſundung des Volkes und
werden ſo zu unſerem Teile mit dazu beitragen, daß die
kommenden Generationen hoffentlich ungeſtört von äußeren
Gefahren in friedlicher Kulturarbeit tätig ſein können zum
Segen des eigenen Volkes, zum Segen der Menſchheit. (Lebbh.
Beifall b. d. Soz.)

Abg. Wagner- Breslau (freikonſ.) empfiehlt die Be-
ſchaffung einer Reichsmutterſchaftsverſicherung an Stelle der
jetzigen Reichswochenhilfe. Die Beſchränkung der Kinderzahl
ſei gerade in den begüterten Kreiſen ſehr verbreitet. Schuld
ſei die Nachläſſigkeit gegenüber dem Vertrieb gewiſſer Mittel
und die laue Auffaſſung der Ehe durch viele Frauen.

Damit ſchließt die Debatte.
Jn der Abſtimmung wird der Antrag der Kommiſſion in

bezug guf den Vertrieb antikonzeptioneller (empfängnisver-
hüten Er) Mittel angenommen, ebenſo der Antrag der Kom-
miſſion auf Unterſtützung des Bezirkshebammenweſens. Die
fortſchrittlichen Anträge auf reichsgeſetzliche Regelung des

ltekinderweſens, ſtaatliche Unterſtützung der gemeindlichen
äuglingsfürſorgeſtellen und Hineinarbeitung der Reichs

wochenhilfe in die Reichsverſicherungsordnung werden der
r überwieſen. Damit iſt der Etat des

iniſteriums des Jnnern erledigt. Es folgt der Etat der
Handels- und Gewerbeverwaltung. Weiterbe-ratung Sonnabend 11 Uhr. Schluß 5 Uhr.
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Krieg und Kinder. d
t allein iche Werte v der Krieg derAen auch e itlich e a *digt. oweit es ſich

um arme Kinder handelt. ngehende Unterſuchungen dar
über hat der Charlottenburger larzt Dr. er ange
ſtellt, deſſen Aufſicht ein Begirk mit etwa 5000 Kindern vom
zarteſten Säuglingsalter bis zum vollendeten 14. Lebensjahre
unterſtellt iſt und an einer Stelle wirkt, wo ſich Großſtadt
und Jndnuſtrie die Hand reichen und die verſchiedenen eige
der Jnduſtrie zuſammengefaßt ſind. Er ſtellt nun auf Grund
ſeiner Veobachtungen folgendes über die Einwirkung des
erſten Kriegsiahres auf die groß ſtädtiſchen Arbeiter-
kinder feſt:Die in der Fürſorgeſtelle Säuglinge undKleinkinder im ſogenannten Spielalter haben unter der
Ungunſt der Verhältniſſe bedeutend weniger gelitten, als zu

r des Krieges befürchtet wurde. Jn vermehrter Anzahl
n eigentlich nur zwei Krankheitsbilder beobachtet worden,
ie in unmittelbaren Zuſammenhang mit dem Kriege zu

bringen ſind, einmal die ſogenannte engliſche Krank-
e it, die er als eine Folge der verſchlechterten häuslichen
erhältniſſe anſieht, und zweitens Krämpfe, worin er den

Ausdruck der nervöſen Beeinfluſſung der jungen Mütter wäh-
rend der Schwangerſchaft erblickt, ſoweit dieſe nach Ausbruch
des Krieges eintrat. Für die Sänglinge erklärt er ſich dies
günſtige Ergebnis aus den bundesrätlichen Beſtimmungen
über die Wochenhilfe, indirekt auch aus dem Geburtenrückgang,
für die Kleinkinder bis zum vollendeten ſechſten Lebensjahre
aus der gerade in Arbeiterkreiſen zutage tretenden, oft rühren
den Uneigennützigkeit der Eltern, die lieber ſelbſt oft bittere
Not leiden, als daß ſie ihren Kindern auch nur die geringſten
Entbehrungen materieller Natur zumuten würden.

Ein weſentlich anderes Bild zeigt ſich im Schulalter, wo
die Kinder während eines großen Teils des Tages der
elterlichen Gewalt entzogen ſind. Auf die körperliche Entwick-
lung der Schulkinder hat ſchon das erſte Kriegsjahr einen
deutlichen Einfluß ausgeübt, und zwar iſt ſowohl die Ge-
wichtszunahme als auch das Längenwachstum bei Knaben und
Mädchen im Kriegsjahr 1915 hinter den voraufgegangenen
Friedensjahren zurückgeblieben. Jedenfalls dürfte der Um-
tand, daß von 33 Schülerinnen einer Klaſſe im Alter von zehnen innerhalb eines Zeitraums von fünf Monaten zwei
Hewichtsſtillſtand, 26 Abnahme bis zu zwei Kilogramm und

nur 5 eine Gewichtezunahme aufwieſen, die aber auch be-
deutend hinter den Mittelwerten der Friedensjahre zurück-
blieben, zu ernſten Befürchtungen Anlcß geben und
die ſchleunige Jnangriffnahme vorbeugender Maßnahmen er-
forderlich machen. Will man eine ſchwere Schädigung unſerer
heranwachſenden Schuljugend ſowohl an ſich als auch als
Trägerin kommender Generationen vermeiden, dann ſorge man
dafür, daß ſie ausreichend ernährt werde.

Derartige Unterſuchungen ſollten in jeder Gemeinde vor-
enommen werden. Bemerkenswert iſt es, daß ſchon in Char-
ottenburg ſolche Feſtſtellungen gemacht worden ſind. Denn

dieſe Gemeinde leiſtet an ſozialer Fürſorge für die Minder-
bemittelten mehr als viele andere Gemeinden. Jhre Fürſorge
für die Kriegerfamilien geht weit über das hinaus, was andere
Städte leiſten.

Ein Notſchrei für Viele.
Man ſchreibt uns: Jn einer der letzten Stadtverordneten-

ſitzungen hat unſer Oberbürgermeiſter Herr Rive wohl ge-
äönßert, daß bei uns in Halle trotz der Knapypheit der Kartoffeln
uſw. noch niemand gehungert habe. Dem muß hier einmal ent
gegengehalten werden, daß die Tatſachen das Gegenteil be-
weiſen. Es ſteht ohne weiteres feſt, daß tatſächlich ſich viele
Familien weder an Kartoffeln noch an Brot ſatt-
eſſen können, von den übrigen Nahrungsmitteln gar nicht zu
reden. Man denke doch nur einmal an ſolche Familien, die
ans Mann und Frau und noch mehreren erwachſenen
Kindern beſtehen. Dieſe Familien erhalten doch nur die ent-
ſprechende Anzabl Brotmarken, die andere Familien be-
fommen. wo ſtatt der erwachſenen Kinder nur kleine und kleinſte
Kinder vorhriden ſind. Genau ſo iſt es auch mit der Butter-
und Kartoffelzumeſſung. Die hier und dort gegebenen Zuſatz-
marken kommen ihrer Wenigkeit halber kaum in Frage. Es
ſteht alſo feſt, daß die bezeichtteten Familien ſich nicht ſatteſſen
können, während das bei den Familien mit kleineren Kindern
wohl ſo eben noch möglich ſein wird. Man mag nur bei den
Bäckern anfragen, und man wird dort erfahren, daß viele der
ſtarken Familien ſich noch das teure markenfreie Brot kaufen
müſſen, nur um nicht übermäßig zu hungern, obgleich der
Preis für das Brot ein rieſig hober iſt, denn es koſtet das Vier-
pfundbrot 1,80 Mk., oder ein Brödchen 10 Pf. Wenn nun aber
der Verdienſt einer Familie in ſolcher Weiſe belaſtet wird, dann
muß ſie es eben an anderen notwendigen Bedarfsartikeln fehlen
laſſen, und das Ende vom Liede iſt weitere Not und Sorge. Es
wäre doch wohl angebracht und recht nötig, daß die Verteilung
der Nahrungsmittel eine beſſere und gerechtere wird.

Arbeitsniederlegung.
Wegen ungenügenden Löhnen und ungeregelter Arbeitszeit

legten am Freitag früh ſämtliche in der Kohlenhandlung
von O. Weſtphal, Kanenagaer Weg, beſchäftigten Ar
beiter und Arbeiterinnen die Arbeit nieder, nachdem ihnen von
der Firma jedes Entgegenkommen in der ſtrittigen Sache ab-
geſchlagen worden war. Ein Buchhalter, der Firma verſuchte
die betr. Arbeiter und Arbeiterinnen durch den Hinweis auf
den Belagerungszuſtand gruſelig zu machen, fand aber damit
wenig Gehör. Die Firma zahlt 3--5 Mk. weniger Lohn als
andere Betriebe gleicher Art und außerdem gewährt ſie keine
regelrechten Eſſenspauſen. Hoffentlich kommt ſie den berech-
tigten Wünſchen der Arbeiter in dieſer Sache doch noch recht bald
nach.

Keine Kartoffeln, aber mehr Reis!
Eine Bekanntmachung des Magiſtrats beſagt:
Am Montag, den 28. Februar fällt der ſtädtiſche Verkauf

von Lebensmitteln im Grundſtück der Talamt-Schule aus.
Dagegen wird die auf Abſchnitt 1 des en Nahrungs-

mittelheftes in kommender Woche erhältliche Reismenge auf
zwei Pfund erhöht. Ueber den Kartoffelverkauf in
nächſter Woche erfolgt ſpätere Bekanntmachung.

Ueber die Butterzuteilung für die kommende Woche ſagt
eine Vekanntmachung des Magiſtrats Auf Grund der Verord-
nung des Magiſtrate vom 13 Januar 1916 wird die Höchſt
menge von Butter, welche in der Woche vom 28. Februar bis
5. März an eine Haushaltung auf den für die 7. Woche gül
tigen Abſchnitt des Butterſcheines ausgegeben werden darf,
mit 4 Pfund (125 Gramm) bemeſſen. Haushaltungen,
welche aus fünf oder mehr Angehörigen beſtehen. dürfen auf
den für die 7. Woche geltenden Abſchnitt 7 des
ſcheines ein zweites Stück Butter im Gewichte von Pfund
(123* Gramm) käuflich erwerben.

Der ſtädtiſche Kartoffelverkauf hat geſtern an zirka 25 000
amilien über 1500 Zentner Kartoffeln m erkauf get. Bis gegen 62 Uhr wurden Kartoffeln abgegeben. Alle

Käufer habe das Quantum von fün erhalten. Starke
erhielten weitere fünf und. Jn den hen

genug hatte der Andran noch in verhältnis
mäß ſcheidenen Grenzen gehalten. Aber nach 10 Uhr



Denn
nder-
ſorge

andere

eten
l ge
ffeln
ent
l be
viele

att
ht zu

die

nen
ent

be
einſte
utter
uſatz

Es
teſſen
ndern
i den
e der
aufen
h der
Vier-
aber
dann

fehlen
Es

ilung

tszeit
ung
1 Ar
n von
e ab
ſuchte

s auf
damit
n als
keine

erech
t bald

erkauf
8.
ungs
e auf
uf in

e ſagt
erord
döchſt
r bis
e gül

darf,
ingen,
n auf

erPfund

265 000

if ge
Alle

Starke
rühen
ltnis

Uhr

duderte ſich das Bild.

Ferry e eet g8 beide HöfeBei dem verhältnismäßig günſtigen ter zeigtr eder er denn -rührenden Geduid
eiter wer Noch weiß niemand zuwann es wieder Kartoffeln gibt.“ Die beſten Ver eher

es find genügend Kartoffeln da, nützen nichts. Atä Worte,

Taten will das Volk ſehen. i doch die Agrarier ge
ungen werden, aus ihren reichen Beſtänden zu liefern.

en kommt das Schneewetter aber wie gerufen, damit ihre
alte Ausrede, bei dem Wetter können wir keine Mieten öffnen.
wieder Geltung erhält. Acht Tage war Halle ohne Kartoffeln.
Soll denn das Volk zur Verzweiflung getrieben werden?

Auf dem Gemüſemarkt läßt um dieſe reszeit dieWarenanfuhr ja allmählich nach, aber gen i ie Anfuke
doch alles zu wünſchen übrig. Kohl, Mohrrüben, Zwiebeln ſah
man faſt alles nur zu Auslandspreiſen. Deutſche Ware ſcheint
unter den geltenden Höchſtpreiſen faſt vollſtändig verſchwunden
zu ſein. Von den Preistafeln an den einzelnen Ständen, die
nach der Marktordnung vorgeſchrieben ſind, war vielfach nur
der obere Rand zu ſehen. Jedenfalls muß die Marktordnung
noch erſt die Beſtimmung erhalten, daß dieſe ſie h ſicht
bar auszuhängen ſind. An den wen'en Tafeln, die ſichtbar
waren, konnte man trotz aller Mühe die Preiſe nicht entziffern,
da der Schnee ſie abgewaſchen hatte. Käſe ſtand in reichen
Mengen r war aber zeitig ausverkauft. Auch Eier
waren in r oſten vertreten. Wenn aber Eierhänd-
lerinnen auf Anfragen nach dem Freis die grobe Antwort
geben: Wer Eier nicht o kann, ſoll keine freſſen, ſo iſt
das unter den heutigen ſchwierigen Verhältniſſen eine ſo gröb
liche Provokation, daß die Behörde gegen derartige Ungehörig-
keiten vorgehen muß. Es hat bereits eine Reihe Beſtrafungen
aus Anlaß der Schwierigkeiten bei der Butterverſorgung ſtatt
gefunden; dann muß aber auch vorgebeugt werden, daß durch
ſolche Provokationen nicht das kaufende Publikum zu Ver-
geltungsmaßnahmen angereizt wird, um dann wiederum der
Beſtrafung zu verfallen. Die Wurſt- und Fettſtände waren
fortlaufend von einem dichten Menſchenknäuel umlagert. An
den Fleiſchſtänden war der Andrang nicht ganz ſo gefährlich,
aber immerhin war auch hier der Wir derartig, daß die
Verkäufer ihm kaum genügen konnten. Wild war faſt gar
nicht zu haben, Geflügel dagegen in größeren Poſten zu teuren
Preiſen. Neben etwas Seefiſchen waren Heringe und Räucher-
waren in größeren Poſten zu Verkauf gebracht. An den beiden
ſtädtiſchen Fleiſchverkaufsſtänden war großer Andrang, wie
immer an den Verkaufstagen.

Hausſchlachtungen Privater ſind zuläſſig. Halbamtlich
wird mitgeteilt: Aus der Faſſung der von den Landeszentral-
behörden erlaſſenen Anordnung über die Bildung von Vieh
handelsverbänden ſcheint mehrfach die Befürchtung
hergeleitet zu ſein, daß du die Einrichtung dieſer Verbände
der unmittelbare Handel zwiſchen dem Viehzüchter
und dem Verbraucher unmöglich gemacht wäre, ſo daß
ein Privatmann, der früher für den eigenen Bedarf ein Schwein
unmittelbar vom Züchter kaufte, ſich jetzt dazu die Vermittlung
des Händlers bedienen müſſe. Eine derartige Beſchränkung
iſt jedoch durch die neueſte Regelung des Handels mit lebendem
Vieh nicht beabſichtigt. Auf Grund der Verhandlungen, die
in allen Provinzen zum Zwecke der Bildung der Viehhandels-
verbände mit den beteiligten Kreiſen geführt worden ſind, iſt
in allen Satzungen der Verbände eine Beſtimmung aufgenom-
men, aus der hervorgeht, daß im örtlichen Verkehr der un-
mittelbare Handel zwiſchen dem Viehzüchter und dem Ver-
braucher durch die Verbände in keiner Weiſe beeinträchtigt
wird. Der nicht gewerbliche Ankauf von Vieh für den
eigenen Bedarf, ſoweit er ſich im örtlichen Verkehr ohne
Benutzung der Eiſenbahn abſpielt, ſetzt alſo nicht die Mitglied-
ſchaft zum Verbande voraus.

Die Brief- und Paketbeförderung über die alte ruſſiſche
Grenze. Zu der Bekanntmachung über das Verbot des ſtell
vertretenden Generalkommandos des 4. Armeekorps ſei, infolge
einiger Anfragen, hiermit ausdrücklich bemerkt, daß die Brief-
und Paketbeförderung über die alte ruſſiſche Grenze durch
die Poſt nach wie vor erfolgen kann.

Aus dem Zoologiſchen Garten. Während auf den Straßen
der Stadt die Schneedecke bald in einen ſchwarzen Brei ver-
wandelt iſt, deckt ſie in ſchimmerndem Weiß den ganzen Reils-
berg. Nicht nur der Erdboden iſt mit einer weißen Decke ein
gehüllt, ſondern auch jeder Aſt und jedes Zweiglein trägt ſeine
ſchneeige Laſt. So entſtehen allenthalben Bilder, die an das
winterliche Hochgebirge gemahnen. Vor allem wunderbar iſt
der Blick von dem Turm auf das beſchneite Land, durch das ſich
als dunkles Band der Lauf der Saale hinzieht. Damit aber
der Beſuch dieſer Winterherrlichkeit auch ohne Hochgebirgs-
ausrüſtung geſchehen kann, ſind die Wege auf dem ganzen Berg
in breiter Bahn frei gemacht. So kann man trockenen Fußes
die Bergwanderung ausführen und ſich der reizvollen Vilder
freuen, welche die Tiere, die Yakherde, die Biſonherde, die a
reichen Hirſcharten und nicht zuletzt die eigentlichen och
gebirgstiere, die Gemſen, Steinböcke und dergl. in der Winter-
landſchaft darbieten. Morgen, Sonntag, iſt nachmittags
358 Uhr, im großen Feſtſaal Konzert vom Görlach-Orcheſter.
Der Eintrittspreis beträgt für Erwachſene 30 Pf., für Kinder

20 Pf., Militär ohne Dienſtgrad zahlt vormittags 10 Pf. nach
mittags 20 Pf. (Siehe Anzeige!

Su r r der m Woche hnntag nachm remdenvorſtellung mäßig enden d en abends Tauſend und eine Nacht.
ontag Johannisfeuer, Dienstag Das Jarrengeri t, hierauf

Die ſchöne Galathe, Mittwoch Tauſend u ne Nacht,
Donnerstag Undine, Freitag neu einſtudiert Hoffmanns Er
zählungen, Oper von Offenbach; Sonnabend Die Rabenſteinerin.

zählungen wird in der Einrichtung von Leopold
achſe vollſtändig abweichend von der bisherigen

unter deſſen perſönlicher Leitung und der muſikaliſchen Leitung
von Kapellmeiſter Braun in Szene gehen. Das Werk wird
z r dekorativer Hinſicht zum größten Teil neu ausge-

attet.
grrler eingetretener Erkrankung kann am Sonntag im

alia- Theater nicht Der Raub der Sabinerinnen in
Szene gehen, ſondern es kommt dafür das Volksſtück Die
Haubenkerche zur Aufführung. Die Hauptrollen liegen inden Händen der Herren Rehbach, Kriwat, et Maſſon und
der Damen Tandar, Grawi und Picht. Die Vorſtellung be
gen wie gewöhnlich um 8 Uhr und findet bei volkstümlichen

reiſen ſtatt.

Vereins und Vergnügungskalender.
Volkspark. Heute, Sonnabend, findet in den unteren

Räumen ein Bunter Abend ſtatt, deſſen Ausführung die be
kannten VeroniSänger mit einem gut unterhaltenden Pro
rn übernommen haben. Sonntag: gemütliche Unter
altung.
Walhallatheater. Morgen, Sonntag nachmittag

4 Uhr iſt Familienvorſtellung bei den üblichen kleinen Preiſen
(Erwachſene ein Kind frei), auch das Jugendverbot iſt bei
dieſer aufgeboben Es kommt zur letztmaligen
rung Der luſtige Vagabund. Abends 8 Uhr wird das

arietéeprogramm mit Paul Beckers als Gaſt zum
rittletzten Male geboten, da am 1. März das Gaſtſpiel des

Berliner Apollo-Operettentheaters mit Gilberts lager
Jung muß man ſein beginnt. Die Tageskaſſe iſt Sonntags ab
10 Uhr ununterbrochen geöffnet.

Diemitz. Die erſte Sitzung der Gemeindevertre-
tung im neuen Jahre begann der Gemeindevorſteher mit einem
Ueberblick über den Stand der Verwaltung und die Leiſtungen in
der Kriegswohlfahrtspflege. Die Gemeinde hat im Jahre
1915 unmittelbare Aufwendungen für Kriegswohlfahrtspflege von
rund 27 500 Mark gehabt, d. h. faſt in einer Höhe, die das Ein
kommenſteuer ſoll ausmacht. Dabei ſind nicht einbegriffen die
Staats und KreisUnterſtützungen rund 78000 Mark und
die weiteren beſonderen Leiſtungen der Gemeinde, deren Aufwen-
dungen ihr wieder erſtattet werden. Beim Lebensmittelverkauf
der Gemeinde ſind im erſten halben Jahre etwa 22 000 Mk. um
geſetzt worden, während die Umſätze an den einzelnen Verkaufs-
tagen jetzt ſtets zwiſchen 1200--1300 Mark betragen. Es kauft
etwa die Hälfte der Einwohnerſchaft ſtändig ihren Lebensmittel-
bedarf bei der Gemeinde-Lebensmittelſtelle. Jm Anſchluß daran
wurden die für die Beſchaffung der Petroleum und Buttermarken
aufgewendeten Mittel nachhewilligt, und weiter beſchloſſen, die
der Gemeinde bei der Kartoffelverſorgung dadurch entſtehenden
Koſten, daß für Kartoffeln nur der Höchſtpreis vereinnahmt, aber
ein höherer Einkaufspreis gezahlt werden muß, auf Gemeinde
mittel zu übernehmen, ſoweit die Koſten nicht von den Reichs
ſtellen erſtattet werden. Weiter beſchloß die Verſammlung, mit
Rückſicht auf die beſonderen örtlichen Verhältniſſe insbeſondere
auf das Beſtehen des eigenen Lebensmittelverkaufes vorläufig
von der Einrichtung einer Preisprüfungsſtelle abzuſehen.
Die Gemeindevertretung ſtimmte einem Vergleiche zwiſchen
den Gemeindevorſtänden von Büſchdorf und Diemitz wegen der
Schullaſten forderung für 1914 gegen die Gemeinde Büſchdorf
zu. Ebenſo erklärte ſich die Verſammlung mit den vorgeſchlagenen
Aenderungen hinſichtlich des Bauplanes für das Kinderheim
unter Bewilligung der entſtehenden Mehrkoſten einverſtanden.
Die dringliche Vorlage des Gemeindevorſtehers wegen Herſtellung
der Berliner Straße zwiſchen der Werderſtraße und der
alten Berliner Straße fand grundſätzlich Zuſtimmung.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Die Kunden und den Meiſter beſtohlen. Der 17jährige
Barbiergehilfe R. war in einem Geſchäft zu Oſtrau angeſtellt.
Sein Meiſter war im Feld und er genoß große Selbſtändigkeit.
Er entwendete bei zwei Kunden geringere Geldbeträge und
Zigarren. Den Eltern ſeines Meiſters, die deſſen Geſchäft ver
walteten, ſtahl er durch Einbruch in zwei Fällen Raſierſeife
und Bargeld. Er mußte ſich jetzt wegen dieſer Vorkommniſſe
vor der Strafkammer verantworten. R. gibt an, daß er außer
freier Wohnung und Koſt 5 Mark Wochenlohn erhalten habe.
Doch ſei ihm ein großer Teil ſeines Lohnes einbehalten wor-
den. Er habe nur eine Mark und einige Pfennige Sonntags

geld bekommen, da man ihm den Reſt Das Gericht
verurteilte den jugendlichen Täter zu Gefängnis.

Der geheimnisvolle u Unter dieſer Ueberſchrift
brachten wir kürzlich eine Verhan a vor der Strafkammer,
die vertagt wurde und jetzt ihren Abſchluß fand. Ein Fräulein
erkannte als einen in ihre Wohnung eingedrungenen Ein
brecher in dem Verbrecheralbum einen gewiſſen Winter aus
Zu W. iſt ein ſchon häufig vorbeſtrafter Schuh-maghergeſ e. Er mußte ſich wegen verſuchten ſchweren Dieb

ſt is verantworten, doch wurde damals vertagt, um feſtzu-
tellen, ob Winter in Merſeburg bei einem Hilfspolizeibeamten
in der fraglichen Zeit gewohnt habe. Auch ſollte das Ver-
brecheralbum a e werden. Der Staatsanwalt hatte
im vorigen Termin Freiſprechung beantragt. Jm jetzigen
Termin erklärte die ZJeugin, nicht beſtimmt behaupten zu
können, ob Winter derjenige geweſen ſei, der in ihr Zimmer
ekommen wäre, aber er könne es geweſen ſein. Durch den
derſeburger Beamten wurde feſtgeſtellt, daß Winter in

Merſeburg bei ihm gewohnt habe, allerdings unter falſchem
Namen, wie ſich heransſtellte. Der Staatsanwalt hält den
Angeklagten für überführt und beantragt 114 Jahre Zuchthaus
als n Das Gericht erkannte auf eine ſolche von
einem Jahre. Unter eftigen Rufen, daß ernicht ſchuldig ſei, die Zeugin könne ſich geirrt haben, wird er
abgeführt.

StadtTheater.
Kabale und Liebe. Man gewinnt zu dieſem bürgerlichenTrauerſpiele Schillers erſt das richti e Verhältnis, wenn

man berückſichtigt, daß es, gleich den Räubern, aus einer
Kampfſtimmung, aus einem elementaren Freiheitsdrange des
Dichters herausgeboren wurde. Der Dichter hält fürchterliche
Abrechnung mit einer verderbten, bis ins Mark angefaulten
Menſchenkaſte, deren Hauptmerkmale Unterdrückung und Aus-
plünderung des Volkes, Schurkerei, Niedertracht, Jntrigen,
Liebedienerei, dünkelhafte Standesüberhebung, verlotterte
Mätreſſenwirtſchaft und maßloſe Verſchwendungsſucht ſind.
Auf der einen Seite das widerliche Hofgeſchmeiß, das brutal
und kriechend zugleich iſt, mit dem ſchamloſen Willkürregiment
des ebenſo ſkrupelloſen wie genuß und verſchwendungsſüch
tigen Herzogs an der Spitze und auf der anderen, das ent-
rechtete, geknebelte und mißhandelte Volk. Die Gegenſätze
giſme der herrſchenden Adelsſippe und dem Kleinbürgertum,
ie in Kabale und Liebe den Konflikt bilden, waren in Würt-

temberg zur ſchandvollen Zeit des entnervten Lüſtlings Herzogs
Eugen am ſchärfſten entwickelt. Die „Bürgerkanaille“, die
lieben „Untertanen“, deren einer im Stadtmuſikanten Miller
endlich einmal zahm aufzumucken wagt, waren dem Herzog
nicht viel mehr als eine Ware, mit der er ganz nach Laune
ſchaltete und waltete. Und der Menſchenhandel war ja damals
auch ſehr im Schwange die „lieben Landeskinder“ wurden
zu Tauſenden nach Amerika als Kanonenfutter verkauft; mit
dieſem Blutgelde lebten die edlen Landesväter herrlich und in
Freuden. Dieſe verworfene Schandwirtſchaft brandmarkt der
Dichter am furchtbarſten in der erſchütternden Klage und An-
klage des alten Kammerdieners: „Die Edelſteine koſten dem
Fürſten keinen Heller Geſtern ſind ſiebentauſend Landes
kinder nach Amerika fort die zahlen alles! Dieſer
ſchmachvollen Zeit des Abſolutismus wird Schiller in ſeinem
Trauerſpiel zum leidenſchaftlichen Ankläger und Richter zu
gleich; er machte zur Tat, was er in ſeiner Rede über die
Schauſpielkunſt als Theorie aufſtellt: „Wenn die Gerechtigkeit
fur Geld erblindet und im Solde der Laſter ſchwelgt, wenn die

revel der Mächtigen ihrer Laſter ſpotten und Menſchenfurcht
den Arm der Obrigkeit bindet, übernimmt die Schaubühne
Schwert und Wage und reißt die Laſter vor einen ſchrecklichen
Richterſtuhl.“

Dieſen edlen Zweck hat Schiller in Kabale und Liebe obenan
geſtellt und manche pſhchologiſche Unwahrſcheinlichkeit des
Dramas, mancher Widerſpruch namentlich im Weſen und
Handeln der Luiſe und der Lady Milford erklären ſich aus
dieſem Umſtande.

Dieſe Schwächen des Trauerſpiels vermögen indes ſeine
Eindrucksmächtigkeit auf empfängliche und naive Gemüter
nicht zu ſchmälern. Dafür ſprach auch geſtern wieder der
türmiſche Beifall, der bei einzelnen Szenen ſpontan einſetzte.
lllerdings ein redlich Teil davon gebührte der zum Teil vor-

züglichen Darſtellung. Die Spielleitung Ludwig Maſſonshatte es verſtanden, dem Schillerſchen Geiſte lebendigen und

großzügigen Ausdruck zu geben. Den Ferdinand ſpielte Kurt
Wilke mit einer jugendlichen Lebhaftigkeit und Friſche, feu
riger und dabei doch durch Edelmut und vornehmer Ritterlich
keit beherrſchter Leidenſchaft, daß es eine Freude war. Die
Luiſe Ja Lazareth s h daneben etwas zuſehr. it der herberen, ſcheueren Art des Heimchens im
Johannisfeuer ſcheint ſie beſſer vertraut zu ſein als mit dem
rührend zarten, reinen und tiefen Liebesempfinden Luiſens.
Dieſe zarte, feine Seele in vollen Akkorden erklingen zu laſſen,
dazu ſind eine innigere Verſchmelzung von Wort und Gebärde,
eine ſtärkere Ausdrucksfähigkeit und eine andere Beſeelung der
Sprache erforderlich, als ſie Helene Lazareth geſtern zu geben

So klang auch da vieles gekünſtelt, kühl und ſpitz,vermochte.

n

Halle a. d. S.
fArosse Ulichsttagse 19 Ecke Bolbergasse.

onfirmanden Anzüee
in unserer bekannt guten, eigenen Anfertigung stellen wir in
denkbar grosser Auswahl zu folgenden Preisen zum Verkauf:

Mk. 14 18 22 26 30 534 58 44 48
Konfirmanden-Hüte, Krawatten, Handschuhe usw.
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vo die Sprache den Ausdruck von Wärme und ſtarker inneren
Empfindung verlangte. Jmmerhin aber: die junge Künſtlerin
zeigte auch geſtern wieder beachtenswerte Proben einer tüch-
tigen Begabung. Jn jedem Zuge der Präſident von Walter,
kalt, hart, herriſch, brutal- rückſichtslos war Hanns Schrei-
ner. Die tückiſche Bosheit und liſtige Verſchlagenheit des
intrigierenden Schleichers Wurm brachte Hans Friedrich
vortrefflich zu ebenſo abſtoßender Darſtellung, wie Max Eck-
hardt die widerliche Süßlichkeit des albernen, geckenhaften
Hofmarſchalls von Kalb; uns ſchien es, als ob der Darſteller
bei weniger Uebertreibung mehr erreicht hätte Trude Tan-
dar wuchs in der ſtolzen, imponierenden Erſcheinung der
Lady Milford mit ihrer Rolle, Ludwig Maſſon war als der
biedere, derbe, polterhafte Stadtmuſikus Miller ſehr wirkſam,
und der Frau Millers verlieh Dora Debicke in charakteriſti-
ſchem Spiel ausgeprägte Eigenart.

Aus der Provinz.
Erneute Landſturmmuſterung.

Auf Grund von Anordnungen des Kriegsminiſters haben ſich
zu erneuten Muſterungen zu geſtellen

1. Alle Militärpflichtigen der Jahrgänge 1896, 1895, 1894,
1893 und ältere, die noch keine endgültige Entſcheidung über ihr
Militärverhältnis erhalten haben.

2. Alle ungedienten Landſturmpflichtigen (einſchließlich der
früheren D. U.), die 1876 und ſpäter geboren, noch keine end-
gültige Entſcheidung haben und bei den Kriegs Erſatzgeſchäften
wegen körperlicher Fehler auf Zeit zurückgeſtellt ſind.

3. Alle als unabkömmlich erklärten Beamten des ungedienten
Landſturms, einſchließlich der Beamten und ſtändigen Arbeiter
von Bahn und Poſt, welche nach dem 8. September 1870 geboren
und noch nicht gemuſtert worden ſind. Hierzu gehören auch
die dauernd Untauglichen dieſer Betriebe.

4. Sämtliche Landſturmpflichtigen aller Jahrgänge, die von der
Erſatzkommiſſion auf Grund von Reklamationen hinter die letzte
Jahresklaſſe des Landſturms 1. und 2. Aufgebots zurückgeſtellt
ſind und nicht weiterreklamiert haben.

Bei dieſen Leuten werden die Reklamationen erneut geprüft.
Hiernach werden alle unter Ziffer 2, 3 und 4 fallenden Land-

ſturmpflichtigen und Beamten aufgefordert, ſich unter Vorlage
ihrer Militärpapiere, ſoweit ſie im Beſitze ſolcher ſind, ungeſäumt
und längſtens innerhalb 3 Tagen bei der Ortsbehörde ihres Wohn
ortes anzumelden.

Die unter Ziffer 1 fallenden Militärpflichtigen brauchen ſich
dagegen nicht erneut anzumelden, da ſie bereits in die Stamm-
rollen aufgenommen ſind.

Die Landräte haben Anweiſungen in obenſtehendem Sinne an
die Ge meindevorſtände erlaſſen. Die Muſterungstage werden
ſpäter noch beſonders bekanntgemacht.
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Schneeverweh. nungen auf der Eiſenbahn.

Das eine Gleis der Strecke Watenſtedt Schöppen-
ſt edt iſt infolge Schneeverwehrung unfahrbar geworden. Der
Betrieb wird jedoch eingleiſig aufrecht erhalten. Die StreckeSchwaneberg--Blumenber iſt aus gleicher Urſache geſperrt.

Der Zug Nr. 841 war auf dieſer Strecke im Schnee ſtecken ge
blieben. Die Züge Nr. 841 und 842 verkehrten deshalb am
24. Februar nur zwiſchen Schwaneberg und Schönebeck. Das
Gleis Halle-- Magdeburg iſt zwiſchen den Stationen Niem-
berg und Stumsdorf ebenfalls unfahrbar geworden. Der
eingleiſige Betrieb konnte jedoch ebenfalls aufrecht erhalten
werden. Die Störungen werden vorausſichtlich nur höchſtens
einen Tag dauern.

Am Donnerstag abend ſtand auch der Betrieb auf der Strecke
Mansfeld Eisleben faſt vollſtändig ſtill. Der letzte
Wagen konnte nicht mehr ins Depot einrücken, er blieb mit noch
einem anderen am Brückberge, zwei weitere vorm Böttcherſchen
Gaſthofe liegen. Auf der Strecke nach Hettſtedt ging es
nicht viel beſſer; gegen 6 Uhr iſt der letzte Wagen nach dort
abgelaſſen. Die ganze Nacht über wurde geſchippt und ſo die

Jeder Abfall ist GelJn dieſer ernſten Zeit ſoll auch der kleinſte Abfall zum Verkauf gebracht werden.
ſelbſt! Deshalb gebt zum Verkauf, denn es wird benötigt!

Zahle für alte Papierabfälle 100 Kilo 4. 50 M. rei Hof
Bücher u. Zeitungen
Aktenu. Kontorbücher

Nur Dompluißz 9.
Telephon 3285.

Bahn ſtreckenweiſe freigelegt; Freitag früh fuhr der erſte
Wagen nach Eisleben, er kam vorerſt aber nur bis Creisfeld,
wo ſich ihm große Verwehungen entgegenſtellten. Heute, Sonneiten noch bedeutend.

Merſeburg. Butterkarten. Auch für Merſeburg Keht
die Einführung der Butterkarte bevor, zwar nicht auf Ver
anlaſſung der ſtädtiſchen Behörde, ſondern auf dringendes
Verlangen der Regierung. Der Magiſtrat und dieLebensmitteltemmiſſion konnten i bisher über die beſte Art
der Regelung noch nicht einig werden.

Eilenburg. Die ſtädtiſche Nahrungsmittelverſor-
gung hat durch die Neuregelungen in letzter Zeit für die Ein
wohnerſchaft verſchiedene Härten gebracht. Die Weitergewährung
der früheren Zuſatzbrotkarte für Schwerarbeitende iſt unbegreif
licherweiſe den Holzarbeitern nicht zugebilligt worden, und alle
Vorſtellungen an zuſtändiger Stelle ſind bisher vergeblich geweſen.
Man ſcheint demnach die Beſchäftigung der Holzarbeiter für leicht
genug zu halten, um dabei mit vier Pfund Brot beſtehen zu kön-
nen, während die Arbeiter täglich 10 Stunden an der Hobelbank
ſchrubben müſſen! Dabei haben viele Holzarbeiter wegen Militär
lieferungen täglich 2 und mehr Ueberſtunden e müſſen viele
andere ſind für den ganzen Tag auf die Brotnahrung angewieſen,
weil ſie zum Mittagsbrot nicht nach Hauſe können. Es iſt daher
dringend zu fordern, auch den Holzarbeitern die bisher verwei-
gerte Zuſatzbrotmarke ſofort wieder zu gewähren.

Weiter iſt die Altersgrenze von 3 Jahren für die Gewährung
der vollen Brotration viel zu hoch angeſetzt. Die dreijährigen
Kinder ſind durch die gegenwärtige Regelung hier aber auch noch
benachteiligt gegenüber denen unter 2 Jahren, die zu ihrer Brot
ration noch täglich ein Liter Milch erhalten. Die Ungerechtig-
keiten eines ſolchen Ausgleiches hätten doch in der Lebensmittel-
deputation ſchon längſt auffallen müſſen. Für die Verſorgung
mit Butter wäre es wünſchenswert, daß jeder Perſon wenigſtensein Viertelpfund zugeteilt werden könnte, und nicht nur die Halfte

davon, wie in der vergangenen Woche. Glücklicherweiſe hatte die
Stadtverwaltung für Erſatz durch Schmalz ſorgen können, das
zum Preiſe von 2,45 Mark das Pfund abgegeben werden konnte.
Hoffentlich kann Schmalz in beſtimmten Mengen auch weiter
neben dem zugeteilten Butterquantum abgegeben werden. Gegen
die Verpflichtung der Butterlieferungen an die Zentrale muß die
Stadtverwaltung ſich in Zukunft mit aller Entſchiedenheit wenden.
Der zur Milderung der Fett und Fleiſchnot neuerdings in die
Wege geleitete Verkauf von Seefiſchen iſt wirkungslos geblieben,
weil die Preiſe viel zu hoch ſind.

Torgau. Ein Kind ertrunken. Jm Schwarzen Graben
ertrank das dreijährige Töchterchen des hieſigen Barbiers Arend.
Mehrere Kinder waren ausgegangen, um Weidenkätzchen zu ſuchen,
wobei das Kind in einem unbeobachteten Augenblick in den jetzt
angeſchwollenen Bach fiel. Trotz eifrigen Suchens konnte der
Leichnam des Mädchens bisher nicht aufgefunden werden.

Wittenberg. Die elektriſche Straßenbahn, deren Ver-
wirklichung angeſichts der großen Entwicklung des Kleinwittenberg-
Pieſteritzer Jnduſtriegebiets eine dringende Notwendigkeit wird,
ſcheint doch raſcher zu kommen, als man nach den dem Werke
entgegenſtehenden Schwierigkeiten annehmen ſollte. Nach einem
Bericht in bürgerlichen Blättern waren dieſer Tage Vertreter der
Siemens-Schuckert-Werke, welche wegen des Baues mit den Reichs
ſtickſtoffwerken in Verhandlung getreten ſind, in unſerer Stadt,
um die jetzt fertig ausgearbeiteten Pläne vorzulegen. Man hofft,
mit dem Bau der Bahn bald beginnen zu können, da die Haupt
ſchwierigkeit, der Uebergang über die Staatsbahn in der Deſſauer
Straße, beſeitigt ſcheint. Es ſoll eine Tieferlegung der Gleiſe er-
folgen und gleichzeitig wird die Straße höher gelegt, alſo eine
Ueberführung hergeſtellt, was bei dem großen Verkehr, der auf
dieſer Straße als Verbindungsſtraße zwiſchen unſerer Stadt und
Kleinwittenberg ſich entwickelt hat, als die beſte Löſung erſcheint.

Liebenwerda. Eine merkwürdige Schwalbenpoſt.
Jm Juni 1915 wurde in der Nähe Liebenwerdas einer in einem
Kuhſtalle niſtenden Schwalbe ein in ein Stück Zeug eingenähtes
kleines beſchriebenes Zettelchen vom Halſe abgenommen und
einem hieſigen Lehrer mit der Bitte um Aufklärung übergeben.
Von ihm wurde dieſe Schwalbenpoſt an die Vogelwarte Roſ-

v

it ten geſandt. Der dortige Profeſſor Dr. Thienemann beK. tet nun berlher: Die Schrift war durch langes ſehr
undeutlich geworden und mußte auf chemiſchem und photogra-
phiſchem Wege lesbar gemacht werden. Es waren ſpaniſche
Worte. Erſt ſetzt iſt es mit Hilfe einer geborenen Spanierin
gelungen, den Satz zu entgiffern; er lautet in Neberſetzung:
Ich vin faſt ohne Brot. Forderte, daß in 6 Tagen heute ein
begrifen, Uebergabe.“ Bei der jetzt herrſchenden Kriegszeit iſt
man geneigt, an die Uebergabe einer gehn zu denken. Viel
leicht bringt das Bekanntwerden durch die Zeitungen Licht in
die rätſelhafte Sache.

Alkerlei.
Trinkwaſſernot in Prag.

Infolge eines Bruches der Druckrohrleitung des Prager.
Waſſerwerkes iſt die Prager Trinkwaſſerleitung ſeitDienstag mittag unterbrochen. Die Waſſernot iſt ſo groß,daß iſinduſtrielkevetriebeund Vergnügunge-
lokale geſperrt werden. An der Beſeitigung des Scha-
dens wird Tag und Nacht gearbeitet. Auch Militär nimmt an
den Arbeiten teil.

Krank und arbeitslos! Jn Voſen wurde der Arbeiter
Bialas mit ſeinen vier Kindern durch Gasvergif-
tung beſinnungslos aufgefunden. Es gelang, alle ſechs Per
ſonen wieder zum Betouffſein zu bringen. Es handelt ſich,
wie der Vater als er wieder zur Veſinnung gekommen war.
ſelbſt zugab. um einen Selbſtmordverſuch. den er aus Ver
zweiflung darüber, daß ſeine Frau ſeit längerer Zeit krank
und er ſelbſt arbeitslos ſei, unternommen hatte. Der
Vater und die Kinder befinden ſich außer Lebensgefahr.

Erdbeben in Java. Amſterdamer Blätter melden aus Ba-
taviga, daß in Tapanuli und Aſſchan heftige Erd
beben ſtattgefunden haben. Die Verluſte an Menſchenleben
ſind noch nicht bekannt.

Die Großmutter und zwei Enkel verbrannt. Bei dem Brande
einer Wohnung in Danzig verbrannten die über 60 Jahre
alte Witwe Bruchmann und zwei 2 und 4 Jahre alte Knaben,
Kinder ihrer Tochter. Ein 14jähriges Mädchen wurde durch
einen Nachbarn aus der brennenden Wohnung gerettet.

Beim Rodeln tödlich vernnglückt. Bei einem Zuſammen-
ſtoße mehrerer Rodelſchlitten verunglückten in der Sandſtraße
in Barmen zwei Schulknaben tödlich.

Literariſches.
Arbeiter-Jugend. Die ſoeben erſchienene Nr. 5 des achten

Jahrgangs hat u. a. folgenden Jnhalt: Dem Hiſtoriker der
Partei. Von K. Korn. Drei Erzieher. Von Hermann
Drechsler. Der Kupferſtich. Von Elfriede Schäfer. (Mit
Abbildungen). Das Lebensrätſel. Von S. Drucker. Die
Geburt des Homunkulus. Wer darf ſtenographieren lernen?
Von M. Conradi, Landtagsſtenograph. Chor der Toten.
Gedicht von Conrad Ferdinand Meyer.

Briefkaſten der Redaktion.
Frau St. in B. Wenn der Vater ſehr bedürftig war und er

von dem jetzt gefangenen Sohn vor deſſen Einberufung untez-
ſtützt worden iſt, iſt es möglich. daß die Löhnung auch ohne wei
teres an den Vater ausgezahlt worden iſt. Jndes haben auch.
Jhre Vermutungen einige Berechtigung.

————„«„-üF
Gichtiker und Rheumatiker
loben einſtimmig die raſche und ſichere,
Wirkung der Togal Tabletten.
Aerztlich glänzend begutachtet. Jn allen
Apotheken zu 1,40 Mk. und 3,50 Mk. *1764

6.00
7.00

Akten u. Geſchäftsbücher
vomyiate Lumpen aller Art, Knochen, Säcke, Wolle

8 für Heereszwecke zu meinen bekannten, hohen Preiſen!

W. Theurim

Wer den kleinſten Abfall fortwirft oder gar verbrennt, ſchädigt ſich

gestanzt.

unr Dompluitßz 9.
Telephon 3285. 4874

J Dieser Kragen S Snet e fFaust-Handsehuhe,
m große Poſten verkauft billigſt

arke Alt. Markt 11.Waschbär. J. Sternlich 9 Tel. 1388.
II. Berlin 2, I Tr. S

r ä r

r Krcätze
entsetzliches Hautjucken beseitigt
in 2 Tagen ohne Berufsstörung
gerneh- u. tarblos. Kur Mk. 2.50.
Aerztlich empfohlen. Hülft setets.

Abfaliseife
wieder eingetroffen.

De Pfund 40 Pfg. 7
L. Vabricius, 1589 Verſand nur von 30 M. an.

Elberfeld 23. Bahnhofstrasse 20 a. Seiſongesehiüft.,
Versand unauff. Nachn. u. Porto. 818] Riemeyerſtr. 11.
Lumpen, Knochen, Eisen,
4266 Metalle, Gummi kauft

Grete (Sohlleder-Aussehnitt,Abert bode Jun. auuneir 22. Schuhmacher Arüigel m

Künstliche F. Noah, r. Klausst. 7.
S n e Achtung, Hausfrauen!

Zahle für wollene Strumpfabfälle

in allen Ausführungen.

höchſte Tagespreiſe,
ſowie f. Lumpen, Metalle, Knochen
und Eiſen höchſte Preiſe; hole
auf Wunſch auch ſelber ab. 4628

Zahle auch für gebr. Säcke jeder
Behandlung Art höchſte Tagespreiſe.

krankerähne. all Gübther, Se entelüint-
Vorzugsweise

Seife 2c. Zur Probe ea. 9 Pfd.
aller nachſtehenden Spezial

Sorten 3.75 frei. Patentwaſch
pulv., Salmiak TerpentinSeifen-

ulver, echte Lilienmilchſeife.
Hoifter, Breslau. 8237. [*1765

e u. Schuheen mit gebrauchtem Riemen-i be *1711
lter Markt 11,
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xchmerzlose; Zahnriehen,

soweit möglich.
Hall. Zahn-Heil-Anstalt

(vormals Britannia),
Gr. Ulrichstrasse II, II.
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M einmaliges Ausnahme Angebot!
Leſer dieſes Blattes erhalten meinesgesehweilsste

Badewanne., ca. 170 em lang, 70 em breit, ſtark ver-
zinkt, auſtatt Mark 21. für Mark 15.75 franko, ohne
weitere Speſen. Dieſe Wanne 180 em lang nur
Mark 17.75. Garantie: Zurücknahme, daher kein

Riſiko. *1766Radewannenſubrik Närnberg, Rothenburgerſtraße 39.

h et gen Makulaturüge, Schuhwerk, Stiefeln, 847rmanden- Schuhe verkauft billig verkauſt
Holland, e raßäo Hanesche Genossenseh. Buechar.

Bekanntmachung.
Der Magiſtrat Halle a. d. S. hat auf Grund der Verordnung

des Bundesrates vom 14. Februar 1916 R. G. S. 99 und der
Miniſterial-Verordunng vom 16. Februar 1916 feſtgeſetzt, daß beimVerkauf von ausländiſchen Schweinefleiſch an den Verbraucher
folgende Preiſe für beſte Ware nicht überſchritten werden dürfen
I. für Fleiſch 2.70 Mk. für das Pfund2. für rohes Fett 3.903. für Pokelknochen 1.904. für aus ausländiſchem Fleiſch erzeugte Wurſtwaren

a. für Rot- (Blut-) und Schwartenwurſt 2.50 M. für das Pfund

b. Eeberwurſt 2.70e. NRnackwurſt. 2805. für ausländiſchen, geräucherten, fetten Speck 3.30
Nach s 12 der Bundesratsverordnung vom 14. Februar 1916

darf die ge werbsmäßige Abgabe der in dieſer Verordnung bezeich
neten Waren zu den hier feſtgeſetzten Preiſen nicht in Verkaufsſtellen
erfolgen, in denen inländiſche Waren dieſer Art abgegeben werden.
Die Verkäufer ſind verpflichtet, über die Auslandsware genau und
vollſtändig Buch zu führen und durch einen an ſichtbarer Stelle
angebrachten Anſchlag die Käufer darauf hinzuweiſen, daß Auslands
ware zum Verkauf angeboten wird.

Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden nach S 13der Verordnung des Bundesrats vom 14. Februar 1916 mit Ge-
s zu 6 Monaten oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark

eſtraft.
Geſchäftsbetriebe, deren Unternehmer oder Betriebsleiter ſich

in Befolgung der ihnen auferlegten Pflichten unzuverläſſig zeigen,
können nach 5 14 der genannten Bundesratsverordnung geſchlo 3
werdenHalle a. d. S. den 23. Februar 1916. Der Magiſtrat.

ef Haut- u. Harn- Leiden
lese jeder meine Broschüre Mahnende Worte.
Gegen Einsendung von 30 Pfg. in Briefmarken an die
Firma Puhlmann Co., Berlin 453, Müggelstrasse 25 2, S

0 die Zusendung in geschlossenem Kuvert ohne Aufdrue
2
7

Dr. med. Geyer, Spezialarzt für Haut- u. Harnleiden. 0

Tischlerlehrling

Zur Anfertigung
sàimtiicher Haararbeitenempf. ſich rimgert Friſeur, SNöhel Transporte füvrt

e räſtenße Ken aus Albert mann Püpiree 10,
j a. d. Kl. Ulrichſtr. elephon 2911.gekämmtes Damenhaar.ä

nach hier und auswärts,
auch mit Koſt und Logis,
ſtellt unter günſtigen Be
dingungen ein 71735

Kchieſer- und gziegeldecker-gnnung zu Lalle l.
Nähere Auskunft erteilt Obermeiſter Otto dewitz. wü

Bekanntmachung,
betreffend BrotmarkenErſparnis!

n zahlreichen Haushaltungen werden Brotmarken, die für
die Ernährung der Familienmitglieder nicht gebraucht und daher
erſpart werden können, in großer Anzahl geſammelt und zwecklos
zurückgehalten.

Die Haushaltungs Vorſtände werden gebeten, derartige Brotmarken an die ſuſtänvigen Brotmarken Ausgabeſtellen zurück
zugeben, damit dieſe Marken für die Allgemeinheit, insbeſondere
auch als Zuſatzmarken für die ſchwer arbeitende Bevölkerung wieder
Verwendung finden. Auf dieſe Weiſe wird jeder Vergendung von
Vrot und Mehl vorgebeugt.

Die Brotmarken Ausgabeſtellen händigen in jedem Falle auf
Wuuſch eine Empfangsbeſtätigung über die Anzahl der zurück
gegebenen Brotmarken aus.

Halle a. d. S., den 22. Februar 1916.

1F Der Magiſtrat.

werden unter Garantie ſofort ein-:

2985

ſucht Saeohse, Albrechtſtr. 18.
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